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Janusblicke. 


Zweiter Artikel ). 
Die allgemeine Noth und ihr Bürgerrecht. 
Das Geſicht, welches voriges Jahr Europa machte, war, 
wie weltbekannt, ziemlich verdrießlich. Die Urſache dieſer Er- 
ſcheinung iſt theils Allen noch in ſo friſchem Gedaͤchtniß, theils 
iſt die Triebkraft ihrer weitverzweigten Ableger noch ſo wenig 


erſtickt, daß es mehr als unverantwortlich wäre, fie als der Ver⸗ 


geſſenheit verfallen zu betrachten. Genug, bot Europa einſt das 
allerdings ſeltene Schaufpiel gewaltiger Voͤlkerzüge dar, fo 
bereitete uns die jüngſtverfloſſene Zeit den beweinenswerthen 
Anblick von Armenzügen. Wohin immer wir blickten, etwa den 
höhern Norden und die ſuͤdlichern Länder ausgenommen, da 
begegneten uns Kummergeſtalten, wie deren nur das Elend des 
jährigen Krieges aufzuweiſen gehabt haben dürfte, Der 
Jammer des unter den Folgen mehrhundertjähriger fluchwürdiger 
Intoleranz grundbeſitzlos hinſchmachtenden Irlands iſt zwar 
ſeit Decennien nicht verklungen, hallte aber jüngfthin mit fo 
gar grellem Schrei an die Gemächer des fernen Vatican, daß 
der Vater der Chriſtenheit, Pius IX., mit dem erhabenen Bei⸗ 
ſpiele chriſtlicher Milde voranleuchtend, durch ſeine mitbittende 

aterſtimme eiligſt den Hilferuf der Vedrängten unterſtützte und 
verſtarkte. Aber, was man früher nur aus Reiſebeſchreibungen 
und aus Zeitungsberichten als auf dem grünen Eilande einge⸗ 
eſſen kennen gelernt, das follte in grauſenerregender Geſtalt 
duch dem Feſtlande ſich zeigen. Das ſchöne Frankreich, deſſen 
Dauern unter der wohlthaͤtigen Regierung eines Heinrich IV. 
0 en Sonntag ihr Huhn im Topfe hatten, erſeufzte unter der 
50 der für die Hungernden aufzubringenden Unterftügungen. 

Hand und Belgien, dieſe einſt mit den Reichthuͤmern und 
Tea 

Vergl. N. 6. b. Bl. 
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Genüſſen aller Länder ausgeſtatteten Küſtenſtriche, waren eben 
ſo reich an Entbehrung und Mangel; Oeſterreich, Deutſch⸗ 
lands Schatzkammer, die an Ungarn und Böhmen allein eine 
reichſprudelnde Quelle des umfaſſendſten Segens beſitzt, ſah 
ſich gleichfalls genöthigt, den tiefeinfreſſenden Giftzahn des 
Mangels möglichft abzuſtumpfen; Bayern, Sachſen, Würt⸗ 
temberg und die kleinern Staaten des deutſchen Bundes zogen 
mehr oder weniger an demſelben Strange, und auch ſelbſt unſer 
Staat iſt faſt in keiner ſeiner Provinzen von dieſer ſehr unwill⸗ 
kommenen Fährlichkeit freigeblieben. Unzaͤhlige Kummerthrä⸗ 
nen netzten damals den heimathlichen Boden; Hunger und 
Gram nagten an einem ſehr großen Theile unſerer Lands⸗ 
leute, und während das Kind an der welken Mutterbruſt 
vergebens nach Nahrung ſchrie, bediente man ſich ſonſt ver⸗ 
ſchmahter, fchier efelhafter Nährerfagmittel, als Kleienkuchen, 
Rinderblut u. ſ. w., deren fpärliche Nährkraft nur mit knapper 
Noth vor dem Hungertode ſchützte; allgemein faͤſt war die 
Furcht vor noch größeren Schreckniſſen, wenn Verzweiflung 
etwa ſich der darbenden Maſſen bemächtige, und der Vorſatz, das 
als Tribut zu fordern, was nur chriſtliche Liebe reichen ſoll; 
oder wenn etwa der von Nordoſt herandringende aſiatiſche Aus⸗ 
würfling, die Cholera, noch vor Eintritt des ſtrengeren Winters 
ſeinen Rieſenflug bis an die vom Hunger entnervten Gegenden 
fortfegte, 

Vor Beidem hat uns im Allgemeinen der Himmel behütet 
und damit vor den unſeligen Doppelſolgen; noch einmal ließ 
er Gnade für Recht ergehen, uns Zeit gönnend, die Lehren, 
welche das allgemeine Wehe uns gegeben, weiſe zu unſerm Heile 
zu nützen. Wie in Agypten einſt den fieben Jahren der Frucht⸗ 
barkeit ſieben Jahre des Mangels folgten, fo umgekehrt bei uns 
dem Jahre der Noth ein Jahr des Segens. Die Buß⸗ und 
Bittgaͤnge waren nicht ohne Erfolg mit verdoppelter Inbrunſt 
gehalten und der Segen des Frohnleichnamsfeſtes mit dem aller- 
heiligſten Saerament nicht vergebens über die grünenden Fluten 


erthellt worden; Blitz, Hagel und Unwetter waren ſchonend an 
den bebauten Feldern vorübergezogen und ſelbſt hie und da ein⸗ 
getretene, ja wiederholte Ueberſchwemmungen hatten die Aus- 
ſicht einer allfeitig zufriedenſtellenden Erndte nicht zu trüben ver⸗ 
mocht. Was Alle gehofft und dem Einzelnen ſo wünſchens⸗ 
werth war, ging in der That in Erfüllung. Noch nie hatte feit 
Menſchengedenken Sichel und Senſe in unaufhörlichem Ge⸗ 
brauche ſo oſt ſich abgeſtumpft, noch nie hatten die Zugthiere 
von Morgen bis Abend fo hochgethuͤrmte Erndtewagen heimge⸗ 
fahren, noch nie hatten Tenne und Banſen ſo zahlreiche und 
vollkörnige Garben aufgenommen, noch nie waren faſt alle 
Felderzeugniſſe in ähnlichem Grade gerathen, als im abgewiche⸗ 
nen Jahre. Da ward der ſchmerzentrungene Seufzer der Menſch⸗ 
heit in Lobgeſang verwandelt; das vorjährige Erndtefeſt war 
ſein lauter, ungeheuchelter, ungetrübter Ausdruck; denn die 
Staatsregierungen glaubten dem Uebel vollkommen Einhalt ge 
than, die Communen freuten ſich, ihre bisherigen außerordent⸗ 
lichen Ausfälle decken zu können, die Begüterten ſahen ſich ſchon 
im Geiſte der Nothwendigkeit übermäßigen Unterſtützungsauf⸗ 
wandes überhoben, die Armuth endlich ſelbſt fühlte ſich in ihren 
edlern Beſtandtheilen glücklich, weniger auf Unterſtützung ange⸗ 
wieſen zu ſein, während freilich der abgeſtumpftere Theil höch⸗ 
ſtens nur in der eingetretenen materiellen Abhilfe ſein Wohlbe⸗ 
hagen fand. 

Fragen wir nun, nachdem zwiſchen dem Damals und 
dem Jetzt geraume Zeit verfloſſen, ob die Erfolge den ge⸗ 
hegten Erwartungen völlig oder auch nur zum Theil ent⸗ 
ſprochen haben, ſo werden wir uns keineswegs verheimlichen 
können, daß die Wirklichkeit der Gegenwart hinter unſern be⸗ 
ſcheldenen Hoffnungen und frommen Wünſchen gar weit zurück⸗ 
geblieben iſt. Oder wäte es noch möglich, ſich angeſichts 
unſerer Zuſtände nichtigen Träumereien hinzugeben und ſich 
über das, was bereits in all’ ſeiner Schwere eingetreten und 
über kurz oder lang voraus ſichtlich noch drückender eintreten 
wird, zu täuſchen? Kaum, wenn man nicht etwa mit offenen 
Augen nicht ſieht oder mit hörenden Ohren nicht hört; die Be⸗ 
drängniß Irlands iſt trotz der außerordentlich aufgebrachten 
Unterftügungen nicht behoben worden und ſchon wieder droht, 
wie die Tagesblaͤtter ſchreiben, der Hungertod die ausgemer⸗ 
gelten Reihen zu lichten; ein lebendiges Seitenſtück dazu bildet 
die Provinz Flandern, ſchon nennt man ſie um ihres uner⸗ 
hörten Elends willen das Irland des Feſtlandes; in 
Polen ſteht Rußland im Begriff, die Armen zur Milderung 
ihrer Noth in den Staatswaldungen zu beſchäftigen, und auch 
uns bieten ſich in naͤchſter Nähe tagtäglich die Beweiſe dar, daß 
die Menge derer gar nicht ſo unbedeutend iſt, die weder etwas 
in noch auf dem Leib haben. Daher die ſogen. Wärmeftuben 
in Berlin, Breslau, Poſen, Glogau u. ſ. w., daher die perma⸗ 
nenten Unterſtützungsvereine, daher die Gemeindebaͤckereien, dar 
her die Suppenvertheilungen, daher in dieſem Augenblicke das 
furchtbare, Herz und Gemüth durchſchneidende Wehegeſchrei in 
Oberſchleſien, beſonders in den Kreiſen Rybnik, Pleß, 
Gleiwitz, Ratibor, Lublinitz, Roſenberg u. a. m., wo den Be⸗ 
richten zufolge die Menſchen dem durch ſchlechte, ekelhafte Koſt 
herbeigeführten Siechthume, der Anſteckung, dem Hunger, der 
Kälte ſchaarenweiſe erliegen, eine Thatſache, welche faſt mit 
Eiſenbahnſchnelle irlaͤndiſche Zuſtände in unſere unmittelbare 
Nachbarſchaft gebracht hat. 
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Wenn man ſonſt über unangenehme Verhältniſſe gern mit 
geſchickter Leichtigkeit hinweggeht, um ſich ut eder oder 
zum wenigſten trüber Betrachtungen zu erwehren, ſo dürfte dies 
beliebte Verfahren in vorliegendem Falle wenig gewiſſenhaft 
erſcheinen; denn die weithin hallenden Töne der oberſchleſiſchen 
Sterbeglocken, das Wimmern der Darbenden, das Zähneklap⸗ 
pern der Unbekleideten, die vom Kummer gebleichten Geſichter, 
das Wehe der Erwerbsloſigkeit, die zahlreichen Stätten der 
Aermlichkeit und Dürftigkeit allüberall rufen uns laut die 
Schreckensnachricht zu: Hannibal ante portas: die Noth ſteht 
vor den Thoren! Bloß vor den Thoren? Nein, ſondern ſie hat, 
was viel ſchrecklicher iſt, bereits ihr Bürgerrecht erlangt und 
befeſtigt daſſelbe täglich. 

Wie wir bis dahin gekommen, iſt ſo ſchwer eben nicht nach⸗ 
zuweiſen, wie es für den erſten Augenblick vielleicht ſcheint. 
Gewaltige Wirkungen und Zuftände, wie die geſchilderten, haben 
ſich nicht von ſelbſt, etwa nach und nach, wie ein ſchleichendes 
Fieber als Giftſtoff in die Pulsadern des Staates geſchlichen, 
fie find vielmehr die traurigen Ergebniffe eben fo gewaltiger, 
beſonders chriſtlich⸗ſittlicher Erſchütterungen. 

Zu dieſen aber rechnen wir zuerſt den Erſatz der Men⸗ 
ſchenhand durch die errungene Dienſtbarkeit der Natur⸗ 
kräfte. Daß damit der menſchliche Getſt feiner Erfindungs⸗ 
kraft und ſeiner Geſchicklichkeit ein glaͤnzendes Zeugniß erwor⸗ 
ben, wer würde das leugnen wollen? Die Unempfindlichkeit 

egen fo überraſchende Errungenfchaften wäre eine ſchmähliche 
Nichtachtung der uns von Gott gegebenen Fähigkeiten und ihrer 
Ausbildung. Ueben wir aber von dieſer einen Seite die gebüh⸗ 
rende Gerechtigkeit, ſo wird es Niemand übel deuten, wenn wir 
uns deſſelben recht erfundenen Richtſcheites auch auf der andern 
Seite bedienen. Wenn wir nämlich nicht gemeint ſind, anzu⸗ 
nehmen, es hätte das Geſetz: Bete und arbeite, auf den 
außerhalb der Sünde ſtehenden Urmenſchen gar keine Anwen⸗ 
dung gefunden, ſo werden wir hoffentlich in der Anſicht nicht 
irren, daß dies Geſetz damals für den Menſchen nicht den Stempel 
der Nothwendigkeit und Strafe, ſondern vielmehr das Gepräge 
des Selbſtbedürfniſſes und freien Entſchluſſes getragen habe. 
Daß dieſe angedeutete Wechſelwirkung zwiſchen fretem Willen 
und Arbeit mit dem Sündenfalle eine weſentlich andere gewor⸗ 
den, das lehrt die Offenbarung, das beweiſet die Geſchichte, das 
bezeugt die eigene tägliche Erfahrung. Das durch den Sünden⸗ 
fall der Stammeltern herbeigeführte Verderbnit der Schöpfung, 
welches zugleich die bis zur völligen Hinfälligkeit gefteigerte 
Umwandlung des Menſchenleibes in ſich ſo einſchloß, daß 
letzterer von der erftern fortan beherrſcht ward, halte den bereit 
angezogenen Grundſatz: Bete und arbeite, als Straf- und 
Zwangsgeſetz zur nothwendigen und unbedingten Folge. Da 
göttliche Wort: „Im Schweiße deines Angeſichts jollit du dein 
Brodt eſſen alle Tage deines Lebens,“ hat ſich ſeitdem in der 
That bewährt und wird ſich unfehlbar bewähren bis an's Ende 
der Taget. Jeder Verſuch daher, die göttl. Strafſentenz irgendwie 
gewiſſermaßen zu nichte zu machen und den Menſchen gleich⸗ 
um in das Wohlbehagen des durch die Sünde verwirkten Ur⸗ 
zuſtandes zurückzuſchrauben, muß ſich, als der jetzigen göttlich 
eingeführten Ordnung widerſtreitend, ſelbſtredend auf die eine 
oder andere Art rächen. Unter ſolche Verſuche gehört offenbat 
aber auch das Beſtreben, die von Gott zur Arbeit beſtimmten 
Menfchenhände durch geſchickte Unterjochung und geiftreichen 
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fte zu erfegen. Die Benützung der- 
n wohl, iſt an ſich nicht tadelns⸗ 
deren Gebrauch als Erſatzmittel 
für die zu verwendende Menſchenkraft. Auf Letzteres 
aber gehen gleichwohl alle im Gebiet der Maſchineninduſtrie 
8 Erfindungen und die dahin einfchläglichen fortge⸗ 
tzten Beſtrebungen hinaus. Oder erſetzt die Maſchinenkraft 
nicht Tausende von Menſchenhaͤnden und erſpart fie dadurch nicht 
die auf Menſchenhilfe zu verwendenden Ausgaben? Es kann 
uns gar nicht mehr entgehen, daß wenn die Vollendung des 
Maſchinenweſens in der bisherigen Steigerung ihrem Ziele 
entgegengeht, worüber wir in Berückſichtigung der heutigen 
induſtriellen Thätigkeit keineswegs vorlaut abſprechen können, 
der größere Theil der Menſchheit nach und nach die Hände wird 
N den Schooß legen und auf dieſe Weiſe feiner Beſtimmung 
zur Arbeit ſich wird überhoben waͤhnen müſſen, da Dampf und 
Rad, Magnetismns und Elektricität in menſchlichem Frohn⸗ 
dienſte Häuſer, Bücher, Stoffe, Waffen, Kleider, Meubles u. ſ. w. 
vollauf ohne irgend eine Handreichung fertigen werden. Es iſt 
gewiß auffallend, daß grade ein proteſtantiſches Land, Eng⸗ 
nd, es war, das dieſe Erfindungen gemacht und am zaͤrt⸗ 
lichſten gepflegt hat. Es liegt darin eine tiefe Bedeutung. Der 
Hochmuth, welcher ſich von der göttlichen Ordnung der Kirche 
losgeſagt, derſelbe Hochmuth hat nämlich auch in das Getriebe 
der durch die göttliche Gerechtigkeit begründeten Weltordnung 
eingreifen wollen, ja in der That zum Theil wirklich eingegriffen, 
dafür aber auch, wie ſchon oben bemerkt worden, die wohlver⸗ 
diente Züchtigung ſolchen Beginnens zuerſt erleiden müffen. 
Denn es darf wohl kaum erſt erwahnt werden, wie gerade das 
vielgeprieſene England dermalen die Eintönigkeit nur zweier 
Seiten darbietet: die des ungeheuerſten Beſitzes und die des gren⸗ 
zenloſeſten Elendes, und damit einem Bilde nicht unähnlich ift, 
das, lediglich Schatten⸗ und Lichtpartien aufweiſend, dem 
Kunſtverſtändigen einen um jo grelleren und unerfreulicheren 
Anblick gewährt. Allerdings hat England trotzdem mit Hilfe 
ſeiner geſteigerten Induſtrie alle Laͤnder überflügelt, allein das 
Elend I dadurch nicht verkleinert, ſondern nur um ſo weiter 
verbreitet worden, weil die übrigen Staaten um der möglichſten 
Erhaltung ihres Verkehrs willen hinter jenem Inſelvolke nicht 
ganz zurückbleiben durften, und ſo iſt die Maſchineninduſtrie 
bereits überall als nothwendiges Uebel aufgetreten. Dem— 
gemäß aber bereiten ſich auch überall dieſelben Folgen vor, zu⸗ 
nächſt der Stand der Beſitzer und der Beſitzloſen, welche Letztere 
eben ſo progreſſiv zunehmen, als ſich der Beſitz in den Händen 
Einzelner aufhaͤuft. Bevor alfo der Menſch nicht wieder in die 
von Gott gewollte, durch die Menſchheit aber erſchütterte 
Arbeitsordnung zurückkehrt, dürfte keine Heilung des Uebels zu 
erwarten fein. Dividirt man die den Menſchenhänden 
noch belaſſene Arbeit durch die auf Arbeit warten- 
den Hände, ſo lautet der an Beſchäftigung und da⸗ 
nach fich bemeſſendem Erwerb ſich ergebende Quo: 
tent: Arbeitsnoth und Elend. Dadurch erlangt 
die Noth ihr Bürgerrecht. 
(Schluß folgt.) 


Gebrauch der Naturkrä 
ſelben, das merke ma 
werth, wohl aber 


Kirchliche Nachrichten. 


Vom Rheine, im Januar. Es verlautet, daß die Biſchöfe 
eine gemeinſchaftliche Eingabe gegen den neuen Straf: 
geſetzentwurf, fo weit er die Geiftlichen angeht, nach Berlin 
eingefendet haben, was um jo dankenswerther erſcheint, als dieſer 
Schritt keine andere Veranlaſſung, als die Dringlichkeit und Wichtig⸗ 
teit der Sache hatte. Während nämlich die Vorſteher verſchiedener 
Behörden um ihr Gutachten in Betreff des fraglichen Entwurfes 
angegangen worden ſind, iſt den Biſchöfen eine ſolche Aufforderung 
nicht geworden; nur die Befürchtung, daß der die Selbſtſtändigkeit 
der Kirche vernichtende Titel bei einer etwaigen Publication dieſes 
neuen Strafgeſetzes ohne Weiteres durchgehen und den Anlaß zu allen 
möglichen Colliſionen und Verwicklungen zwiſchen Staat und Kirche 
geben werde, war Grund genug, unaufgefordert die gerechten Bedenken 
vor den Thron zu bringen. Daß die Biſchöfe der öſtlichen 
Provinzen ihre Stimme damit vereinigen und ihre Verwahrung 
vereint einſenden werden, iſt nicht bekannt, würde aber der Sache, 
wenn auch nicht mehr Gewicht, doch größeren Impuls verleihen. Der 
Pfarrklerus, ſo weit er die einzelnen 90. des fraglichen Entwurfes 
und Titels mit Bedacht geleſen, erſchrickt vor dem geſetzlichen Zuftande, 
der ſeiner in Zukunft warten dürfte. Nicht genug, daß er in einzelnen 
Fallen mit doppelter, ja dreifacher Strafe im Verhältniß zum Laien 
bedroht iſt, wird er in Zukunft der qualvollen Ungewißheit ſich aus⸗ 
geſetzt ſehen, Verfügungen der weltlichen Behörden in allen Dingen 
unbedingt gehorchen zu müſſen oder ſich mit den ſchärfſten Strafen 
bis zur Amtsentſetzung bedroht zu ſehen. Verfügungen nämlich, die 
das qus circa sacra betreffen, fordern unbedingten Gehorſam; wie 
unbeſtimmt und willkürlich aber dies jus circa sacra ausgedehnt 
wird, zeigt die Erfahrung, indem man ſogar die Spendung der Sacra⸗ 
mente und Sacramentalien hineinzog. So lange nun nicht zwiſchen 
Staat und Kirche ausgemacht und feſtgeſetzt iſt, welches genau dieſe 
Jura cırca sacra ſeien, jo lange kann dieſer Ausdruck nicht zu einer 
geſetzlichen Beſtimmung dienen, indem ſonſt einerſeits die betreffenden 
Behörden alle kirchlichen Fragen beliebig hineinziehen, und andererſeits 
die kirchlichen Beamten oft in grelle Colliſton mit ihrem Gewiſſen oder 
mit der Gewalt gerathen. Ferner gibt es Vergehen, deren auch der 
ſonſt ſittliche und dienſteifrige Beamte oder Geiſtliche leicht ſchuldig 
befunden werden kann; Beleidigungen, Injurien und andere Ver⸗ 
letzungen können oft namentlich dem Geiſtlichen zur Laſt gelegt werden, 
wenn er im Bewußtſein ſeiner Pflicht und in heiligem Berufseifer 
gegen Unfitte und Laſter, Unglaube und Irrthum ankämpft und gar 
vor Richter geſtellt iſt, die weder feine Ueberzeugung noch ſeinen 
warmen Eifer für Sitte und Zucht theilen. Eine Verurtheilung hat 
ſich in ſolchen Fällen freilich ſchon mancher Geiſtliche gefallen laſſen 
müſſen. Wenn aber, wie es im neuen Strafgeſetze vorkommt, der 
Geiſtliche in allen dieſen Fällen die Aus ſicht hat, nicht bloß dem Laien 
gleichgeſtellt, ſondern einer geſchärften, ja einer dreifachen Strafe zu 
unterliegen, ſo iſt dies in der That arg. Will man es auch hingehen 
laſſen, daß die Strafen für den Geiſtlichen, weil er als ſolcher größere 
Pflichten hat, als jeder Andere, noch geſchärft werden, fo kann es doch 
unmöglich gebilligt werden, wenn das weltliche Geſetz noch dazu mit 
einer Strafe bedroht, die ganz außer ſeinem Bereiche liegt — mit 
der Amts entſetzung und zwar einer ſolchen Amtsentſetzung, welche 
dem Prieſter alle geiſtlichen Functionen auf immer verbietet. Eines⸗ 
theils kann der Staat nicht nehmen, was er nicht auch geben kann; ein 
rein geiſtliches Amt kann nur von der Kirche ausgehen; hat daher der 
Geiſtliche fo enorm geſündigt, fo mag er auch nach dem Spruch 
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feines, des weltlichen Richters, der Kirche zu ihrer Judicatut übergeben 
werden, wie dieſes in allen civiliſttten Staaten war, in Bayern und 
Oeſterreich z. B. noch iſt. Dann aber fordert es die ſonſt jo geprieſene 
Gleichheit vor dem Geſetze, daß auch der Geiſtliche nicht mit ungleichem 
Maße gemeſſen werde. Es wird z. B. wegen Beleidigung einer reli⸗ 
giöſen Genoſſenſchaft ein Laie mit 4 Wochen Gefängniß geſtraft; dieſe 
Strafe wird für daſſelbe Vergehen, wenn es von einem Geiſtlichen aus⸗ 
gehet, etwa um die Hälfte oder das Doppelte verſchärft; man wird dies 
hart finden, aber der Staat bliebe dabei noch auf ſeinem Gebiete. Aber 
wenn nebenher in demſelben Falle eine Amtsentſetzung verhängt, wenn 
alſo neben und zu der geſchärften Strafe noch dieſe in's geiſtliche Amt 
tiefeingreifende Ahndung hinzukäme, jo würde in der That eine frap⸗ 
pante Ungleichheit vor dem Geſetze hervortreten und für den geiſtlichen 
Stand, im Gegenſatze zu dem privilegium fori, deſſen er ſich früher 
erfreute, nunmehr ein tiefoverletzendes Ausnahmege ſetz geſchaffen wer⸗ 
den. Ueberhaupt iſt durch den fraglichen Strafcoder die Autonomie 
der kathol. Kirche ernſtlich bedroht: kann eine Amtsentſetzung 
des Geiſtlichen vom Staate geſetzlich verfügt und ausge⸗ 
geführt werden, und iſt der Geiſtliche den Verfügungen der 
weltlichen Behörden in Allem, was das Jus circa sacra (be⸗ 
kanntlich ein unbegrenzter und unbeſtimmter Begriff!) betrifft, unbe⸗ 
dingten Gehorſam ſchuldig, ſo iſt es ganz in die Hand des Staates 
gegeben, die Kirche oder ihre Diener, die Geiſtlichen, nach ihrem 
Sinne zu beherrſchen und zu binden, und die ungefügigen Geiſtlichen 
auf immer aus ihrer Wirkſamkeit zu entfernen. Welche traurigen 
Conflicte dies zwiſchen Gewiſſen und Geſetz und zwiſchen Staat und 
Kirche hervorrufen, welche unheilvollen Zuſtände dies veranlaſſen 
kann, ſteht Jeder, welcher noch einen Begriff von religiöjer Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit hat und die eiſerne Conſequenz und Beſtändigkeit 
der kathol. Kirche dem Wechſel der Zeiten und Völker gegenüber kennt. 
In Tagesblättern (der Oderzeitung, dem Weſtphäliſchen Merkur, der 
Rhein- und Moſelzeitung) iſt dieſer Geſetzentwurf mit beſonderer 
Rückſicht auf den Titel über „die Verbrechen der Geiſtlichen“ vielfach 
beſprochen worden; das Beſte, was darüber vom katholiſchen Stand⸗ 
punkte aus geſagt worden, iſt die Broſchüre des Profeſſors Walter 
in Bonn über den betreffenden Titel des Strafgeſetzentwurfes. Die 
warnende prophetiſche Stimme, welche vor dem Jahre 1837 die 
Staatsgewalt offen und frei anredete, läßt ſich in dieſer kurzen und 
gediegenen Schrift wieder vernehmen; möchte ſie beſſeres Gchör 
finden! (D. Kathol.) 
Paris. Sämmiliche Vereine des heiligen Vincentius von Paulo 
haben hier am 12. Dezember v. J. eine Generalverſammlung gehalten, 
in welcher den Mitgliedern die intereſſante Mittheilung gemacht wurde, 
daß im J. 1847 die Armen 780,000 Franks von den Vereinen ers 
hielten und die Zahl derſelben im Laufe des letzten Jahres von 280 
auf 376 geſtiegen iſt. Der König von Holland, ein proteſtantiſcher 
Fürſt, hat die Gründung von ſolchen Vereinen im ganzen Umfange 
ſeiner Staaten genehmigt. (D. Kathol.) 


Rom. Nach einer Erklärung der „Gazzetta di Roma“ hat der 
Kalſer von Rußland einige Punkte in dem Entwurf zu einer Verein: 
barung zwiſchen Sr. Heiligkeit und Sr. Majeftät dem Kaiſer, die Ver: 
hältniſſe der kathol. Kirche in Rußland und ihre Stellung zu Rom 
betreffend, genehmigt, andere aber noch zurückgewieſen. 


Stockholm. Von allgemeinem Intereſſe möchte auf unſerem 
gegenwärtigen Reichstage ein Antrag des Grafen Stedingk auf 
Einführung allgemeiner Religions freiheit in Schweden fein. Die 
Beſtrafung des Maler Nilsſon, der wegen feines Uebertritts zur katho⸗ 


liſchen Kirche mit der Landesverweiſung und dem Verluſt des Erb: 
rechtes in Schweden belegt wurde, und das verwerfende Urtheil über 
dieſes Verfahren, welches Deutſchland ſeiner Zeit hierüber ausſprach, 
mag wohl die Veranlaſſung zu dieſem Antrage gegeben haben. Daß 
der edle Graf aber keinen großen Anklang finden werde, iſt faſt mit 
Beſtimmtheit vorauszuſehen. Die Feinde einer jeden Glaubens- und 
Gewiſſensfreiheit in dem ganz proteſtantiſchen Schweden ſind ſogleich 
bereit, alle Verſuche für dieſelbe als Intrigue eines „im Geheimen 
schleichenden Papismus“ zu ſtempeln. Doch haben ſich auch einige 
Stimmen der proteſtant. Geiſtlichkeit für Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit ausgeſprochen. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 21. Februar. Heute trafen auf Veranlaſſung Sr. 
fürſtbiſchofl. Gnaden mit bereitwilliger Genehmigung des hochwur⸗ 
digſten Herrn Erzbiſchofs von Poſen drei Töchter des heil. Vincenz 
v. Paul in Begleitung ihrer Oberin aus der daſigen Anſtalt hier⸗ 
ſelbſt ein, in der Abſicht, ſich von hier ſchon morgen nach Ratibor 
zu begeben, um den in Oberſchleſten befindlichen Kranken und ver⸗ 
laſſenen Waiſen in dieſer Zeit der äußerſten Calamität zu Hilfe zu 
eilen. Der immer fort und fort ertönende Nothruf Oberſchleſtens iſt 
ſomit bereits bis in die Kloſterzelle entfernter Provinzen gedrungen, 
und die chriſtliche Liebe, für die auf Erden und unter Menſchen teine 
Grenzen gezogen find, hat in dieſen gottſeligen Jungfrauen den opfer⸗ 
willigen, heldenmüthigen Entſchluß hervorgerufen, mit ihrem auf⸗ 
opferungsvollen Wirken in die Mitte eines Elends einzutreten, wie 
nicht bald ein ähnliches nach der Aeußerung eines im Leben viel 
erfahrenen Augenzeugen den Blicken eines Menſchen ſich darge⸗ 
boten hat). 

Wir hoffen, daß ſchon das Erſcheinen dieſer gottſeligen Jungfrauen 
in dieſer Zeit ſo großer Prüfung und Heimſuchung auf die Bevölke⸗ 
rung Oberſchleſiens einen tröſtenden und ihre Hoffnungen neubeleben⸗ 
den Einfluß ausüben und ihre Wirkſamkeit ſchon um des helden⸗ 
müthigen freudigen Entſchluſſes willen, mit welchem fie von ſo weiter 
Ferne dem Elende ihrer Mitmenſchen zu Hilfe eilen, eine von Gott 
geſegnete ſein werde. 

Breslau, 21. Februar. Die allgemeine Noth, welche den Theil 
unjerer Diözeſe betroffen hat, in dem der kathol. Glaube der Zahl 
ſeiner Bekenner nach am ſtärkſten vertreten iſt, zieht jetzt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit unſerer Landsleute aller Confeſſtonen auf ſich. Es iſt wahr, 
man hat von allen Seiten mit größter Uneigennützigkeit Spenden der 
Milothätigkeit gegeben, aber man möge wohl auch berückſichtigen, daß 
das Intereffe, was nach einigen hie und da“ laut gewordenen Aeuße⸗ 
rungen bei dem allgemeinen Ruſe nach Wailſenhäuſern far Ober⸗ 
ichleften in Manchem zu erwachen ſcheint, nie ſeine Rechnung ſinden 
kann noch darf. Intelligenz, ein ſo großes Gut ſie auch für Jeden 
it, konnte hier, wo ſelbſt die großartigſte Wohlipätigkeit dem Unglück 
nicht zu ſteuern vermag, die Armen nicht retten. Auch iſt es ein 
völlig unbegründetes, wenngleich gewöhnliches Vorurtheil, 
daß der Oberſchleſter minder geiſtig begabt ſei, als der Landmann im 


) Künftigen Sonnabend den 26. d. werden auch no aus den beib 
breslauer Frauenklöſtern je zwei Jungfrauen nach Pleß Gen woſelbſt 
zwei Eliſabethinerinnen die Leitung einer Kranken-, zwei Urſulinerinnen 
aber die einer Waifenanftalt übernehmen werden. 

) Vergl. breslauer Zeitung v. 19. Febr. d. J. unter der Aufſchrift 
— Berlin. 
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übrigen Schleſten. Man ſpricht auch wohl von Energie, die man 
dem Oberſchleſier, beſonders aber jenen armen Waiſen anerziehen will; 
wo iſt aber eine erhabenere Energie als die, welche ſich bei den Ober⸗ 
ſchleſtern jetzt zeigt, welche, da Menſchenhilfe nicht mehr ausreicht, in 
Gott ergeben ruhig dulden und ſterben. Oder wünſcht man etwa das 
wilde Geſchrei der Empörung des Beſttzloſen gegen Geſetz und Beſitz, 
— die blinde Wuth, mit der ſogenannte intelligentere Schleſter 
nen bar haben, die Hunderte von Menſchen beſchäftigten und 
in 855 Eine ſolche Energie wäre kein Gewinn für den Oberſchle⸗ 
2 * Kirche lehrt ihn Gehorſam und geduldiges Ausharren bis 
* nde. Eben dieſe Kirche hat aber auch heilige, unumſtößliche Rechte 
ei enen ihren Kindern, und fie wird daher gegen jeden fremdartigen 
3 uu den man bei der Erziehung dieſer ſchuldloſen Waiſen ſich 

elleicht anmaßen möchte, ſich entſchieden erklären. Sie, als Mutter 
er Tauſende von Kindern, deren Eltern, verlaſſen von Allem, nur 
nicht von dem Troſte der Kirche, dahin ſterben, müßte ihre Mutter⸗ 
pflichten vergeſſen, wenn ſie es duldete, daß man dieſe Kleinen einer 
gemiſchten, nicht rein katholiſchen Erziehung übergabe oder wohl gar 
an den beuteluſtigen Radikalismus verriethe. Ach wie ſehnſüchtig 
wünſcht man euch herbei, ihr Brüder und Schweſtern der frommen 
Schulen, und wie wahr ſind jene unvergeßlichen Worte: die Kirche 
würde mehr, ja ſie würde Alles thun fur ihre Kinder, wenn ſie nicht 
an Handen und Füßen gebunden wäre, und dürfte und könnte, wie 
fle gern will. X. 


Breslau, 21. Februar. Am 17. d. M. ſind die in den beiden 
letzten Nrn. dieſ. Bl. erwähnten 45 Waiſenkinder im Geleit zweier 
Damen des Vereins auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn von Ratibor 
aus glücklich und wohlbehalten in Cattern angekommen, und ſogleich 
von einigen andern Damen in ihre Wohnung geführt worden. Nach⸗ 
dem ſie ſich durch eine warme Suppe geſtärkt hatten, begaben fie ſich 
in vie Kirche, wo der Ortspfarrer, Herr Erzprieſter Hübner, ſie in 
gemüthlichen Worten in ſeinen Schutz nahm, ſie der Liebe ſeiner Ge⸗ 
meinde empfahl, und ihnen den heiligen Segen ertheilte. Hierauf 
redete der Spiritual des Klerikal⸗Seminars, Herr Blaſel, die Waiſen 
in ihrer polniſchen Mutterſprache an, indem er ſie auf ihre Verlaſſen⸗ 
heit hinwies, aber auch mit dem freudigen Troſte erfüllte, daß le hier 
unter Gottes und guter Menſchen liebevollem Schutze wohl geborgen 
ſein würden. Nach der Rückkehr in ihre Wohnung waren alle dieſe 
Kinder bis auf eins wohlgemuth und heiter. Während die übrigen 
ihre, bei Kindern ſo ganz natürliche und im vorliegenden Falle unver⸗ 
meidliche Bangigkeit durch die ihnen gewordene freundliche und theil⸗ 
nehmende Behandlung mehr und mehr zu verlieren ſchienen, weinte 
das eine Mädchen vor Trauer, weil ſie ihren — 12 Jahr alten — 
Bruder vermißte. Daß ihr, wie fte ſelbſt erzählte, Vater und Mutter 
geſtorben, ſcheint ſie in kindlicher Unbefangenheit ruhiger zu ertragen, 
als die Trennung von ihrem Spielgenoſſen. Obwohl in Ratibor 
48 Kinder zur Abholung bereit waren, ſo mußten doch drei derſelben 
auf Anrathen des königl. Kreisphyſikus wegen zu großer Schwäche 
zurückgelaſſen werden 8 
„Den hochlöbl. Directionen der Oberſchleſiſchen- und Wilhelms⸗ 

Eisenbahn fühlt der Verein der Damen ſich zum größten Dank ver⸗ 

1 chtel, weil nicht nur den Kindern und ihren Begleiterinnen Frei⸗ 

ſie ets gegeben wurden, ſondern auch ſämmtliche Beamte, mit denen 

in Berührung gekommen, die anerkennenswertheſte, liebevollſte 
chtsnahme gegen die Kleinen bewieſen haben. 

keit licher Dank wird allen denen gezollt, welche mit großer Ber 

ligkeit zur möglichſt beſchleunigten Beſchaffung der neuen Des 


kleidung für die Kinder fo eifrig als liebevoll thätig geweſen, und 
namentlich gilt dies von ſämmtlichen Mädchen der hieſigen Urſuliner⸗ 
Penſtons⸗ und Freiſchule, welche größtentheils ſelbſt das Material zu 
ihren Näh- und Strickarbeiten geliefert haben, indem ſogar die ärmeren 
Mädchen der Freiſchule ſich nicht wehren ließen, derartiges Material 
mitzubringen. | 

Die für alle 45 Mäpdchen gleiche Kleidung ift die in Oberſchleſten 
faſt durchweg übliche, beſtehend in einem roth wollenen Rocke und 
einem dunklen Jäckchen mit einem um den Kopf gewundenen Tuche. 
Eine der Damen hat es übernommen, durch einige Tage bei den Kin⸗ 
dern zu bleiben, um ihre erſte Einrichtung zu beſorgen und zugleich 
die nähere Beaufſichtigung zu führen. 

Der Wunſch, daß die Mädchen einen einfachen Taufſchein und die 
Todtenſcheine ihrer Eltern mitbringen möchten, konnte für jetzt nicht 
erfüllt werden, weil die betreffenden Ortsgeiſtlichen, von anderen Ge⸗ 
ſchaͤften erdrückt, die Taufſcheine nicht ſogleich ausfertigen konnten, 
und die Todtenſcheine ſchon darum nicht zu geben vermochten, weil die 
Todtenregiſter jetzt höchſt unvollſtändig find, und es ſich im Allge⸗ 
meinen kaum beſtimmt ermitteln läßt, wer geſtorben ſei, da einerſeits 
viele Leichen zur Nachtzeit heimlich auf die Kirchhöfe gebracht werden, 
ohne daß es bekannt wird, von wem oder woher ſie find, andererſeits 
manche Berforfen, die noch leben, für todt, manche, die todt find, noch 
für lebend gehalten werden. Die näheren Erweiſe hierüber können 
erſt ſpäter ermittelt werden. Nach den kurzen vorliegenden Notizen 
über die vorhandenen Kinder, und nach deren eigenen, großentheils 
wohl glaubhaften Ausſagen, ergibt ſich vorläufig, daß 23 derſelben 
ganz verwaiſt, die übrigen theils vaterloſe, theils mutterloſe Waiſen, 
alle aber der drückendſten Armuth, dem tiefſten Elende Preis gegeben 
find; nur ein Mädchen ſoll bei ihrer Abreiſe noch beide Eltern ge⸗ 
habt haben, indeß lagen dieſelben krank darnieder, und hatten noch 
fieben unmündige Kinder bei ſich. Die jüngſten (3) ſtehen im 6., 
die älteſten (2) im 13., die meiſten im 11. und 9. Lebensjahre; 
16.derſelben find aus Loslau, 9 aus Pohlom, 7 aus Radlin, die 
übrigen aus Gogelau, Godow, Dyrrhengrund, Cierzowitz, Jedlownik, 
Wilch und Thurze. 

Damit unter dieſen Umſtänden bei der Rückſendung der Kinder 
möglichen Reelamationen vorgebeugt werde, haben die betheiligten 
Damen beſchloſſen, für jetzt keins der Kinder an Familien zu über⸗ 
laſſen, bis die nöͤthigen Zeugniſſe und die ſchriftliche Einwilligung der 
betreffenden Behörden hiefür ertheilt ſein wird. Bis dahin müſſen die 
etwa 30 Familien ſich gedulden, welche je eins dieſer Kinder überneh⸗ 
men zu wollen ſich bereit erklärt haben. Hoffentlich werden dieſe 
Umſtände nach Verlauf von einigen Wochen behoben ſein. Dies zur 
Benachrichtigung und gefälligen Beachtung für alle jene, welche bis 
heut ihre diesfälligen Wünſche kund gegeben haben. Wegen der 
Waiſenknaben, die in Familien verlangt werden, ſind in gleicher 
Weiſe die nöthigen Anſtalten getroffen worden. 


Breslau, 21. Februar. Mit Bezugnahme auf zwei Artikel 
aus „Sorau in der Niederlauſttz“ welche im vorigen Jahrg. d. Bl. 
in Nr. 49 S. 600 und Nr. 51 S. 628 abgedruckt ſind und die 
Herausgabe eines „Katechetiſchen Unterrichts über die heil. Sacra⸗ 
mente der Buße und des Altars, nach dem Gleichniſſe vom ver⸗ 
lorenen Sohn,“ betreffen, erlauben wir uns, das katholiſche Publi⸗ 
kum darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſes aller Anerkennung 
würdige Schriftchen nun vollendet, und das gebundene Exemplar 
im Preiſe von 4 Sgr. ſowohl in Sohrau beim Herrn Curatus 
Joſeph Altmann, als auch bei der Redaction des ſchleſ. Kirchen⸗ 
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blattes, welcher eine Anzahl Exemplare zum weiteren Verſchleiß 
übergeben worden find, zu haben ſei. Der Erlös iſt zur feſten 
und dauernden Begründung der armen katholiſchen Schule in Sorau 
beſtimmt, und glauben wir, auch ſchon um dieſes Zweckes willen, 
einen recht reichlichen Abſatz boffen zu dürfen. Mögen ſich nament⸗ 
lich die Herren Geiſtlichen, Lehrer und Erzieher zum Beſten der 
genannten Schule die Verbreitung dieſes Schriftchens recht angelegen 
ſein laſſen. 


Guttentag, 15. Febr. 
bezirks find eingekommen: 

1) aus dem Eliſabethiner⸗Kloſter in Breslau 10 Thlr., 

2) 15 Thlr. von der an Herrn Erzprieſter in Lublinitz durch Herrn 
Subreg. Lie. Welz dirigirten Summe von 50 Thlrn. 

Für dieſe Beiträge wurden meiſt Brodte gekauft und vertheilt; 
Einzelnen wurden baare Spenden davon zu Theil. Gebe Gott, daß 
noch recht viele milde Herzen der hieſtgen armen Gegend eingedenk 
bleiben, und ihr zu Hilfe eilen, indem wohl für die Stadtarmen eine 
Suppenanſtalt in's Leben getreten iſt, vie Hungernden aber auf den 
Dörfern bisher hilflos daſtanden. b Hallama. 


Für Bedrängte des guttentager Pfarr⸗ 


Guttentag, 19. Febr. 
der von Ihnen mir 
aus. So werden 


Gott ſei Dank! rief ich deim Empfange 
zugeſchickten unvermuthet angelangten 50 Thlr. 
doch die Armen vom Lande eine Zeitlang Brodt 
bekommen können. Denn in der That, daran fehlt es der Umgegend 
am meiſten, weil der Getreide⸗Ertrag wegen der fehlenden Kartoffeln 
ſtärker als ſonſt conſumirt, allein auch um fo ſchwieriger vom Ein⸗ 
lieger oder von Witwen gekauft wird, wenn die Kartoffel fehl ſchlagt. 
In Brendowitz ſind von 450 Perſonen bereis 68 verſtorben, und 
nun rafft der Petechial⸗Typhus in Glowczytz feine Opfer. Ermattet 
von Leiden, und im Begriff, nach der Stadt zu wallen, um als Re⸗ 
eonvalescent etwas zu erbetteln, ſinkt Mancher abermals hin, 
bevor er herkommt und wird häufig wegen Mangel an Fuhrwerk 
nur auf einer Radwer zuſammengekauert in's Krankenhaus gebracht, 
um bald zu entſchlummern. 

Von der Seuche iſt auch der Herr Erzprieſter Wittkowitz in 
Lublinitz ergriffen und, wie ich eben höre, heute, am 19. Februar, 
ein Opfer ſeiner Berufstreue geworden. Gott hat ihn würdig be⸗ 
funden, den treuen geiſtlichen Hirten beigeſellt zu werden, welche ihm 
im robniker und pleffer Kreiſe bereits vorangegangen find. — Der 
Pfarrer Perkatſch von Schierokau liegt ſeit 3 Wochen gleichfalls in 
Folge der Anſteckung darnieder, und mein Nachbar in Pawonkau 
ſchreibt mir, daß er ſich nicht für einige Stunden vom Hauſe entfer⸗ 
nen dürfe, weil zu viele Kranke zum Tode zu bereiten ſeien. 
Hallama. 


Pleß, 16. Febr. Der außergewöhnliche 
uns gegenwärtig hier befinden, nimmt alle Stände und beſonders 
ven geiſtlichen in Anſpruch, und beſchäftigt uns ſo ſehr, daß wir 
kaum im Stande ſind, allen unſern Pflichten nachzukommen. Es 
ſcheint, als wenn alle Berhältniffe des hieſigen Lebens aus ihren 
alten Fugen herausgetreten wären. Auf allen Straßen ſieht man 
Proletarier in allen ihren Abstufungen, welche ſich zum Theil an 
die Suppenanſtalt, zum Theil an die Lokale herandrängen, wo 
Mehl und Brodt ausgetheilt werden. Bald begegnet man einer 
Menge Wagen, welche das Mehl von Gleiwitz herbringen, anderen 
wieder, welche daſſelbe auf die einzelnen Ortſchaften verfahren. Auch 
an hohen Gäften fehlt es uns nicht. Se. Excellenz der Minifter 


Zuftand, in dem wir 


Herr Graf zu Stolberg und der Herr Präſident Graf Pückler 
ſind ſeit mehreren Tagen hier und berathen, wie dem biefigen Elende 
am kraͤftigſten entgegengetreten werden könne. Da dieſe Herren 
das Elend mit eigenen Augen ſehen, ſo geben wir uns auch der 
frohen Hoffnung hin, daß eine anhaltende Abhilfe jetzt beginnen 
werde. Die hieſigen verarmten Handwerker, die bereits ſeit vielen 
Jahren am Hungertuche nagen, wollen die Anweſenheit des Herrn 
Miniſters dazu benutzen, um ihm ihre traurige Lage getreu zu 
ſchildern und von ihm irgend welche Erwerbsquellen erbitten. Gott 
ſchenke ihnen ſeinen Beiſtand, damit fie das, worum fie täglich 
bitten, „nämlich das tägliche Brodt,“ für ſich und ihre darbenden 
Familien auf irgend eine Art gewinnen können. 2 

Am 14. d. iſt der Herr Spiritual Dr. Künzer mit dem Frater 
Victorin abends hier eingetroffen. Den ſolgenden Tag machte 
derſelbe und ich die Aufwartung bei dem Herrn Miniſter. Hochder⸗ 
ſelbe har ſich genau nach den hieſtgen Zuſtänden erkundigt, und 
eine große, herzliche Theilnahme an unſerem Unglück genommen. 
Von ſeinen edlen Geſinnungen, von ſeinem Herzen, welches durch 
das hieſige Elend jo ſehr verwundet iſt, läßt ſich mit Beſtimmt⸗ 
beit alle mögliche Hilfe erwarten. Die Thatigkeit der barmherzigen 
Brüder wird bei uns ein weites Feld finden. Das Elend iſt hier 
aber ſo groß, wie im rybniker Kreiſe. Das Volk iſt ganz glück⸗ 
lich, die barmherzigen Brüder in feiner Mitte zu ſehen, ſucht und 
findet bei ihnen Hilfe und innige Theilnahme. Dies belebt ſeine 
Hoffnung, ſtärkt ſeinen Glauben und facht ſeine Liebe zu Gott und 
dem Nächten an. Es find bereit zwei Civilärzte hier ſtationirt, 
ihnen jollen noch mehrere beigeſellt werden; aber auch zwei Ordens⸗ 
brüder werden noch erwartet, welche für die Umgegend verwendet 
werden ſollen. Die Krankheit und Sterblichkeit haben noch nicht 
nachgelaſſen; mehr hierüber zu berichten, halte ich für überflüßig, 
da ich weiß, daß jetzt nicht Alles gedruckt werden darf. 

Nun aber empfangen Sie meinen innigſten und herzlichſten Dank 
für die zwei Sendungen Geld a 50 Thlr. Ich habe dies Geld 
an die 8 Parobien des hieſtgen Archipresboterats in Raten zu 
5—6 Thlr. jedesmal vertheiltz die Quittungen von den betreffenden 
Herrn Pfarrern habe ich noch nicht, ſobald fie ankommen, will ich 
fie Ew. ꝛc. zuſenden. Auch habe ich dieſer Tage aus Ober⸗Glogau 
ein Päckchen mit Wäſche und 1 Thlr. Geld durch die Poſt erhaltenz 
den unbekannten Woblıhätern danke ich inniglich und herzlich. Noch 
muß ich eines ſchönen Zuges von einem Menſchen erwähnen, von 
dem man eine ſo gute Handlung nicht füglich erwarten konnte. Es 
ſendete mir nämlich vor wenigen Tagen aus der Strafanſtalt zu 
Schweidnitz ein Sträfling aus bieſiger Gegend 4 Thlr. von ſeinem 
erſparten Berdienſte für ſeine Frau und feine 7 Kinder, von deren 
Schickſale er gehört und tief ergriffen worden war. Iſt das nicht 
ſchon ein Zeichen von Beſſerung? 

Mich und meine Gemeinde Ihrer ferneren Liebe und Ihrem 
Gebete empfehlend verbleibe ich ze. a Kos meli. 


Gleiwitz, 16. Febr. Ich habe, fo weit es unter dem Drange 
vielfacher Amisgeſchäfte mir möglich war, die von edlen Menſchen⸗ 
freunden für das bedrängte Oberſchleſten mir abermals überſchickte 
Summe von zweihundert Reichsthalern in Parzellen den ver⸗ 
ſchiedenen Ortsgeiſtlichen im gleiwitzer Kreiſe, wo der Typhus 
herrſcht, zur Vertheilung an die Bedürftigſten eingehändigt. Von 
allen Seiten empfange ich den innigſten Dank von den Herren 
Amtsbrüdern, die ſich mit unabläſſigem Eifer dem Geichäfte unter⸗ 
ziehen, den Kranken, Nackten und Hungernden in ihrer Gemeinde 
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die erwünſchte Gabe unmittelbar zu überreichen, und die dadurch 
wieder neuen Muth faſſen, wenn es ihnen möglich gemacht wird, 
zugleich mit geiſtiger und leiblicher Hilfe der ſchrecklichen Noth ent⸗ 
gegen zu wirken. Wie gern mochte das tiefbekümmerte Herz des 
Menſchenfreundes darin Troſt ſuchen, daß das Elend ſeinen Gipfel⸗ 
u e abet leider lauten die Dee der Augenzeugen 
Kreis beni, min dieſer Hinſicht, wenigſten was den gleiwitzer 
Krankheit ; , nichts weniger als beruhigend. Hier greift die 
ven 4x7 immer mehr um ſich und mit ihr die Noth. Selbſt in 
25 eutenden Landgemeinden, welche zur Stadtpfarrei Gleiwitz 

en, iſt die Zahl der Waiſenkinder bereits auf 81 geſtiegen, 
1 5 jene in der Stadt mitzurechnen. Die Nummer der ſeit dem 
3% Januar d. J. Geſtorbenen lautet 109 im Begräbnißbuche. Doch 
iſt es nicht meine Abſicht, hier die Trauerbilder, wie ſie uns in 
den Zeitungen und andern Blättern dargeſtellt werden, nachzuzeich⸗ 
nen und zu erweitern; ich will nur bemerken, daß jene Bilder 
weder unwahr noch zu grell gezeichnet find. Das Grauſige der 
Wirklichkeit vermag keine Feder zu beschreiben. Groß find die Ver⸗ 
wüͤſtungen, welche das Nervenfieber, noch größer die, welche Mangel 
und Hunger anrichten. Man behauptet ſogar, daß der hier graſſi⸗ 
rende Typhus eben noch nicht von der böſeſten Art ſei; aber Man⸗ 
gel, Noth und Hunger arbeiten gemeinſchaftlich für den Tod '). 
Es iſt wohl ſchrecklich, wenn man in unſern ſo hoch geprieſenen 
Tagen, dazu in unſerm Staate, auf den Europas kultivirteſte 

Ölfer mit gerechter Achtung blicken, überdies in einem zwar nicht 
durch Fruchtbarkeit des Bodens, aber doch an mannigfaltigen Er⸗ 
zeugniſſen der Natur und des menſchlichen Fleißes ſo reichen Theile 
Schleſtens erleben muß, daß Menſchen im eigenilichſten Sinne des 
Wortes des Hungers ſterben. Man veachte nur die bedeutende An⸗ 
zahl von Leichen, die auf Straßen, in Wäldern und Feldern aufs 
gefunden werden, von denen das Amtsblatt Kunde gibt, und die 
unverkennbar der Klaſſe derjenigen angehören, welche der Noth und 
dem Hunger noch fortwährend erliegen. Ein Theil der unglücklichen 
Landbewohner, der noch geſund iſt, kann aus Mangel der nöthigen 
Bekleidung weder Arbeit im Freien, noch in entfernteren Ortſchaften 
aufſuchen; ein anderer, der durch ſeine kräftige Conſtitution den 
Typhus überſtanden hat, wird, da es ihm an allen Mitteln zur Re⸗ 
ſtauration fehlt, noch lange arbeitsunfaͤhig bleiben. 

Nur ſehr energiſche Maßregeln ſeitens der hohen Regierung, denen 
wir Alle in zuverſichtlicher Hoffnung entgegenſehen, können dem allge: 
meinen Nothſtande Abhilfe verſchaffen. Derſelbe rührt auch nicht 
von heute und geſtern her; er hat ſchon lange über den Häuptern ger 
ſchwebt; nur haben wir in unſerer menſchlichen Kurzſichtigkeit die 
bedenklichen Symptome nicht erkennen mögen, und nicht geahnt, daß 
durch den Zuſammenfluß höchſt ungünſtiger Umſtände das Uebel zu 
dieſer, kaum noch zu bewältigenden Größe anwachſen werde. Dabei 
muß rühmlich anerkannt werden, daß ſchon in dem vergangenen Jahre 
mehrere Dominien große Opfer für die Ernährung und Erhaltung 

rer verarmten Landleute gebracht und alle nur mögliche Hilfe ge— 
währt haben. Ich will ſtatt aller nur das in meiner Nähe gelegene 

ominium Plawniowitz erwähnen, wo der Graf von Balleſtrem 
on jeher für die Armen in feiner Gemeinde wahrhaft väterlich ſorgt. 
Aber auch verhärtete Herzen kann man finden, die von dem Elende 


end) Einen Beweis, wie verlaſſen die Landbewohner oft find, liefert fol: 

Moe Th atſache. Vor Kurzem erkrankte zu Oſtroppa bie Wine Ewa 

eg allefka zugleich mit ihren Kindern. Niemand wußle elwas davon und 
ung erten unterdeß in ihrem Stalle 2 Pferde und 2 Kühe. 


und or Nothſtande nichts zu wiſſen ſcheinen kover nichts wiſſen 
wollen. 

Eine Bemerkung dringt ſich dem Beobachter der Menſchen unwill⸗ 
kürlich auf: wie doch der Charakter unſerer oft verkannten Oberſchle⸗ 
fier in ſeinem innerſten Kern ein fo religiöſer und höͤchſt achtungs⸗ 
würdiger iſt. Bei dem grenzenloſen Nothzuſtande findet man keine 
Spur von Unordnung, Widerſetzlichkeit, Meuterei ꝛc. Mit ruhiger 
Gottergebenheit empfangen die dem äußerſten Elend Preisgegebenen 
die letzten Tröftungen der Religion, und überall erfüllen ſte in unver⸗ 
brüchlicher Treue und Anhäͤnglichkeit ihre Unterthanenpflicht “). 

Die Klaſſenſteuer, welche in dieſen bedrängten Zeiten, wie man mir 
ſagt, noch erhöht worden iſt, kommt ziemlich regelmäßig und vollſtän⸗ 
dig ein. Wenn der Schulze eines Dorfes bei Rybnik, wie mir eben⸗ 
falls erzählt worden iſt, die um Weniges verfpätete Ablieferung der 
Steuer der Gemeinde damit entſchuldigte, daß er den Wagen habe 
benutzen wollen, auf welchem die Leichen des Dorfes nach dem Gottes⸗ 
acker der Kreisſtadt geſchafft würden: fo iſt vieles ein eben io origi⸗ 
neller als rührender Zug aus dem Charakter des Oberſchleſiers. 
Ueber die wohlthätige Wirkſamkeit der barmherzigen Brüder herrſcht 
hier nur eine anerkennende und lobende Stimme. Sie bringen nicht 
allein den Kranken Troſt und Hilfe, ſondern ſind zugleich für alle 
Stande und alle Confeſſtonen ein erbauliches Beiſpiel wahrer chriſt⸗ 
licher Hingebung und aufopfernder Nächſtenliebe. Möchte Gott ihnen 
zu dem Heroismus des Geiſtes auch die erforderliche Kraft und Ge⸗ 
ſundheit des Körpers verleihen, die nöthig iſt, um die großen Anſtren⸗ 
gungen und die immer ſich erneuende Gefahr der Anſteckung glücklich 
zu beſtehen! Jedenfalls werden dieſe frommen Brüder ſich ein unver⸗ 
gängliches Denkmal — aere perennius — in dem dankbaren Herzen 
Oberſchleſiens errichten. 

1 Indem ich abermals für die empfangenen reichlichen Geldſpenden 
im Namen der armen Oberſchleſter des gleiwitzer Kreiſes, wo er an 
den rybniker grenzt, den tiefgefühlten und herzlichen Dank den edlen 
Wohlthätern abſtatte, hege ich nur noch den Wunſch, daß dieſelben 
durch den von hier aus immer von Neuem“) ertönenden Hilferuf ſich 
nicht möchten ermüden laſſen. Es iſt der Hilferuf unglücklicker Men⸗ 
ſchen, die Stimme eines noch ſchwachen Lebens, aber immer noch vot⸗ 
zuziehen der Stille des Grabes, welche in manchen Ortſchaften un⸗ 
fehlbar in Kurzem eintreten wird, wenn nicht die vereinigte Kraft⸗ 
anſtrengung chriſtlicher Brüder und vor Allem der allmächtige Gott 
dem Elende Ziel und Grenze ſteckt. 

Erzprieſter Hänſel. 


Pleß, 10. Febr. Während der ſtrengen Kälte des vorigen Mo⸗ 
nats hörte man hier auf allen Straßen fortwährend lautes Wehkla⸗ 
gen; die unglücklichen von Froſt und Hunger gepeinigten Jammer⸗ 
geſtalten bettelten nicht mehr, ſondern fie heulten. Das hat, Gott 
ſei Dank, ſeit Eintritt der milden Witterung und jeit Errichtung der 
Kinderbewahr⸗ und Suppenanſtalten ziemlich aufgehört, indeß kommen 
noch täglich Ereigniſſe dor, die von dem herrſchenden Elende nur zu 
deutlich Kunde geben. 


) Den ungerechten Beſchuldigungen der Oberſchleſier gegenüber, welche 
hie und da und in gewiſſen öffentlichen Blättern laut werden, wollen wir 
uur in aller Kürze eine Parallele zwifchen dem Verhalten der wenigen 
Tauſende von verarmten Fabrikarbeitern im reichenbacher Kreiſe vor etwa 
2 Jahren und dem Verhalten der Hunderttauſende von Hungernden Ober⸗ 
ſchleſiens empfehlen. 

) Wir haben am 21. Febr. wieder eine Sendung von 100 Thlen. 
an Hrn. Erzpr. Hänſel nach Gleiwitz abgehen laſſen. Die Redact. 
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So ſah ich kürzlich in der Mittagsstunde ein armes Kind vor 
einer Hausthür erſchöpft hinſinken und liegen bleiben, obwohl es 
grade unter der Dachtraufe lag, von welcher der gethaute Schnee in 
Strömen herabfloß. Es hatte nicht mehr die Kraft aufzuſtehen und 
mußte weggetragen werden. 

Ein anderes Kind wurde dem Hungertode nahe und mit faſt 
abgefrornen Füßen auf der Landſtraße gefunden und in die hiefige 
reichsgräfliche Rent⸗Kammer zur Aufnahme in das herrſchaftliche 
Hoſpital gebracht. Zufällig erſchien gleichzeitig eine Frau, die um 
Almoſen bat. Es ergab ſich, daß fie, die Mutter des unglücklichen 
Kindes war, und daſſelbe verlaſſen hatte, weil ſie ſelbſt nicht mehr 
die Kräfte gehabt, es fortzuſchleppen: — ja ſie verleugnete nun, 
daß ſie die Mutter des Kindes ſei. 

In dem Dorfe Golaſſowitz hatte der Gutsherr ein Paar Waiſen bei 
einem Bauer in Koſt gegeben. Eines Tages meldete man ihm, daß 
der Bauer die Kinder verhungern laſſe, und daß das eine bereits auf 
dem Felde todt liege. Der Gutsherr läßt den Schulzen kommen und 
beauftragt ihn, das verunglückte Kind ſogleich holen zu laſſen und das 
andre anderweitig unterzubringen. Denſelben Tag iſt ſogenannte 
Landes viſttation, man findet am Abend auf dem Felde ein verhun⸗ 
gertes Kind und bringt es dem Gutsherrn. Es ergibt ſich, daß es 
daſſelbe ift, welches der Schulze hatte ins Dorf befördern laſſen ſollen, 
daß dieſer aber den Befehl nicht ausgeführt, weil er ſich inzwiſchen 
betrunken hatte! 

In dem Dorfe Mittel⸗Goldmannsdorf kehrt eine Schullehrersfrau 
nach mehrwöchentlicher Abweſenheit zu den Ihrigen zurück, findet aber 
Niemand mehr am Leben. Der Mann und ein Kind waren am Ner- 
venfieber geſtorben, das jüngſte Kind war verhungert. Letzteres lag 
auf dem Fußboden, den Mann und das andere Kind fand ſie im 
Bette, erſteren bereits ſtark in Fäulniß übergegangen, denn er lag faſt 
ſeit 3 Wochen todt. Niemand hatte ſich der armen Verlaſſenen anzu⸗ 
nehmen, Niemand die Todten wegzuſchaffen gewagt. 

Heut Mittag fiel in der Nähe der hieſigen Stadt auf offener 
Straße eine Frau mit einem Säugling um. Das Kind lag todt an 
der Mutter Bruſt und die Mutter gab ihren Geiſt auf, während man 
ſich bemühte, fie aufzuheben. 

Man könnte dicke Bände von Büchern ſchreiben, wollte man alle 
dergleichen Fälle aufzeichnen, und doch würden ſie nur ein unvoll⸗ 
ſtändiges Bild von dem Elend geben, das wirklich herrſcht. 

Die Erſchöpfung der Nothleidenden iſt fo weit gediehen, daß 
ſelbſt Diebſtähle, die ſonſtigen ſichern Zeichen der Noth, ſeltener ge⸗ 
worden ſind. Die Diebe finden auch nichts mehr. Scheuern und 
Ställe ſind leer, vom Federvieh z. B. iſt auf dem Lande kein Stück 
mehr zu finden, Alles it verzehrt und verkauft. Der Hauptartikel, 
den die Bauern jetzt noch auf den Markt bringen, iſt Heu und 
Stroh, und leider berauben ſie ſich durch den Verkauf dieſer Pro⸗ 
dukte des letzen Mittels, ihre Wirthſchaften zu erhalten und ihre Felder 
zu cultiviren! Sie müſſen endlich auch ihr letztes Vieh verkaufen, und 
mit was werden fie im Frühjahr ihr Feld beſtelen? Es fehlt überall 
an Saatgetreide, an Vieh und au Arbeitshänden. Wahrlich, wenn 
die Hilfe hier nicht in großartigem Maßſtabe kommt, jo iſt ein Ende 
dieſes Elends nicht abzuſehen. Für die Obdachloſen und Verwaiſten 
wird alles Mögliche gethan, wer aber wird ſich der bis zum Asußerſten 


durch Zjährige Mißerndten und durch unaufhörliche Kraukheiten ihrer 
Angehörigen erſchöpften Grundbeſtzer annehmen ? 

Aller Augen wenden ſich bei dieſen Bedrängniſſen natürlich auf den 
Staat, deſſen Mitteln hier allein wirkſame Hilfe möglich iſt, und 
mit Freuden hatte man deshalb die Nachricht begrüßt, daß der Herr 
Ober⸗Präſident d. Wedell ſich ſelbſt hierher begeben würde, um an 
Ort und Stelle zu unterſuchen, wo die Hilfe am nöthigſten ſein wird. 
Dem Vernehmen nach, ſoll er ſogar ſchon hier geweſen ſein, indeß 
iſt etwas Näheres darüber im Publikum nicht bekannt geworden. 

Es hat ſich nun Hier ein Unterſtützungs⸗Comité gebildet, welches 
mit raſtloſer Thätigkeit fehr energiſch eingreift. Der Kreis iſt in 49 
außerordentliche Armenbezirke eingetheilt, und ſo iſt zu hoffen, daß 
auch im Einzelnen die Hilfe ordentlich gehandhabt werden wird — 
wenn nur die Hilfsmittel recht bald kommen. Im Ganzen ſollen aber 
erſt — 400 Centner Mehl hergeſandt fein. Wir brauchen hier bis 
zum 1. November monatlich mindeſtens 8000 Centner Mehl, und 
außerdem 2000 Thlr. baar und Kleidungsſtücke. Aerzte fehlen auch, 
überhaupt erfordert die ſanitätspolizeiliche Fürſorge eine Vermehrung 
der Kräfte und Maßregeln. N 8 


Katſcher. Am 15. Februar Abends 10 Uhr entſchlief in Kat⸗ 
ſcher nach Stägigem Krankenlager ſanft im Herrn Se. Hochwürden 
der bochverdiente, von Klerus und Laien gleich geachtete fürſterzbiſchöfl. 
Commiſſarius des katſcherer Archipresbyterats, Canonicus und Erz⸗ 
prieſter Herr Ignatz Molerus, Ritter des rothen Adlerordens 
3. Klaſſe, in einem Alter von 66 Jahren. Als eifriger Seelſorger 
den Kranken Troſt und Hilfe bringend, wurde er ſelbſt ein Opfer der 
verheerenden Seuche des hier herrſchenden Typhus. 

Die Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 15. Febr. Kreis⸗Vicar Carl Bartſch in Jauer als Pfarradm. 
in Rabſen bei Gr. Glogau. — Den 16. Febr. Kaplan Carl Kraus 
an der Kreutzkirche hierſelbſt als Pfarradm. in Staude und zugleich 
auch als ſolcher in Deutſch⸗ Weichſel, Kr. Pleß. — Kaplan Aloys 
Vogt in Altendorf als ſolcher in Radzionkau bei Beuthen O. S. 


Todesfälle. 

In ihrem ſeelſorgerlichen Berufe ſtarben wieder in Folge der An⸗ 
ſteckung am Typhus zwei unermüdete Mitarbeiter im Weinberge des 
Herrn und zwar: den 12. Febr. der Pfarradm. Franz Groſſek in 
Staude bei Pleß im noch nicht vollendeten 38. Lebensjahre, — und 
den 19. Febr. der Erzpieſter, Kreis⸗Schuleninſpector und Pfarrer 
Auguſtin Wittkowitz in Lublinitz im 41. Jahre ſeines Lebens. 

Den 3. Febr. ſtarb der Schul⸗Rector Carl Neugebauer in 
Tarnowitz. | 

a e e 5. C. 6. un 
vs resfriſt wohl no icht. — H. C. H. in R.: 
S al dcn ſo bikiſac Beipendem, daß wir einen Separat 
bericht im gegenwärtigen Augenblick zurücklegen mußten. — H. S. 
in B.: Die gewünſchten Statuten werden fpäter, bei gelegeneren Zeſt⸗ 
verhältniffen als die jetzigen find, in dieſen Blättern veröffentlicht werden. 
H. P. B. in Q.: In nächſter Nr. Die Rebaction. 


Nebſt Beiblatt Nr. 9. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


M 9. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Nicolai, 16. Februar. Ew. dc. ſehr geehrte Schreiben vom 
; „Und 13. d. M. und deren beide Inlagen von 100 Rthlr. habe ich 
zu meiner und der barmherzigen Brüder, wohl aber der verlaſſenen 


aiſen größten Freude richtig erhalten. Empfangen Sie zunächft 


r die gütige Beſorgung unſern innigſten und herzlichſten Dank, den 
mitleidigen Gebern vergelte es der Allmächtige tauſendfach und be⸗ 
te ſie vor dergleichen Tagen der Trübſal und Heimſuchung, wie wir 

* erdulden. Die Krankheit wüthet fort und Gott weiß, zu welchem 
rade ſie ſich ſteigern wird. Hatten wir im verfloſſenen Monate 
30 Skerbefälle, fo find bereits bis zum heutigen Tage, den 16. Febr., 
im Todtenbuche verzeichnet. Nicht allein unter den Armen wüthet 
der Typhus, auch in den Reihen der Bemittelten ſucht er ſich ſeine 
Opfer; kein Dorf, kein Haus bleibt von dieſer Seuche verſchont. 
er ſich nicht ſelbſt von dem Elende und der ſchrecklichen Noth augen⸗ 
cheinlich überzeugt, der wird es kaum glaublich finven, daß bis zu 
einem ſo hohem Grade das Elend gedeihen konnte, als es berichtet 
wird, jedoch geben wir Jedem die feierlichſte Verſicherung, daß es ſich 
wirklich ſo verhält. Wie ich Ew. ꝛc. in meinem erſten Schreiben berich⸗ 
tet, ſo ſind die beiden barmherzigen Brüder, Petrus und Alphon⸗ 
ſus wahre Engel des Troſtes für unſere hart geprüften Parochianen 
und als ſolche bewähren fie ſich auch in Höchft lobenswerther Weiſe. 
Den Eindruck, den das Eintreten dieſer Wohlthäter der Menſchheit 
in eine Hütte, deren Schwelle außer dem Geistlichen kein anderer 
Menſch zu überſchreiten wagt, bei den in derſelben krank Darnieverlie- 
genden verurſacht, vermag ich Ihnen nicht zu ſchildern. Den ganzen 
Tag bis in die tiefe Nacht ſind ſie in den Dörfern und in der Stadt 
beſchäftigt und ſchon am früheſten Morgen iſt die Thüre ihrer Woh⸗ 
nung, ſo wie die Pforte ihres Kloſters, im wahren Sinne des Wor⸗ 
tes, von Kranken und Hilfsbedürftigen umlagert. Bringt man aber 
ihr raſtloſes, unermüdetes Wirken, die Liebe und Umſicht, mit 
denen fie für die Kranken und Nothleidenden ſorgen, in Anſchlag, fo 
wird man auch, wie immer, doch beſonders jetzt in dieſen Tagen der 
Noth, nur von der größten Achtung für ihren Orden eingenommen; 
allenthalben, von Proteſtanten und Katholiken, hört man daher den 
unſch äußern, daß doch unſere Provinz mehr ſolche für die Ge⸗ 
ſammtbevölkerung heilbringende Inſtitute beſitzen möchte. Von den 
dielen Bildern der Noth und des Elends, welche jene Brüder in den 
unglücklichen Hütten vorfinden, und die ſie mir mittheilen, will ich nur 
ange erwähnen. An einem Tage der verfloſſenen Woche wollten 
be in ein zum Dorfe Petrowitz gehöriges, jedoch von demſelben 
weit und allein ſtehendes Haus gehen; der Bote des Dorfes, der ſie 
dahin geführt, ſagte ihnen, er wiſſe nicht, ob die Bewohner nicht 
lich geſtor ben feien. Beim Eintreten in die Stube mußten ſie plötz⸗ 
benckeben bleiben, denn eine verpeſtete, ſchreclich übelriechende Luft 
fo ihnen den Athem; betäubt, aber auf Gott vertrauend, über⸗ 
ten fie die Schwelle, aber noch gab ſich kein Zeichen von einem 

en Weſen kund. Einer ärmlichen Lagerſtätte ganz nahe getre⸗ 


ten, wurden ſie einen Mann und eine Frau gewahr, von denen der 
Erſtere, mit Mühe ſeinen Kopf erhebend, ſte mit folgenden Worten 
anredete: „Ludkowie nie chodzcie tu, bo tu jest czieska cho⸗ 
ruba,“ d. h.: „Leutchen, kommt nicht hierher, denn hier iſt die ſchwere 
Krankheit!“ ſo wird gewöhnlich der Typhus von den Leuten hier ge⸗ 
nannt. Die Frau befand ſich in einem furchtbar kraftloſen Zuſtande, 
die neben dem Manne und einem Kinde, alle drei mit alten ſchlechten 
Leinwandlumpen bedeckt, in ein und demſelben Bette lagen. Waͤh⸗ 
rend ſie den Eheleuten einige Medizin in den Mund goſſen, kam hin⸗ 
ter dem kalten Ofen ein bewegliches Skelett hervor. Es war ein 
Knabe von ungefähr 1 Jahren, am ganzen Körper zitternd vor Kälte 
und Hunger! Sie wollten Feuer machen, fanden aber in der Hütte 
des Unglücks keinen Span Holz noch Kohlen und mußten erſt in ein 
weit entlegenes Haus gehen. Hier kochten fie den noch vorräthigen 
Gries, erbettelten einiges Holz und kehrten nun zu den Unglücklichen 
zurück. Als der gekochte Gries den Darniederliegenden gebracht 
wurde, hob der Eine die Frau und der Andere reichte ihn derſelben mit 
dem Löffel; fie war jedoch nicht im Stande, dieſen zu verſchlucken, ſo 
ſehr war ihr Gaumen vertrocknet, denn Gott weiß es am beſten, ſeit 
wie lange ſie ohne Nahrung dagelegen haben mochte. Es war dies 
aber auch ihre letzte Speiſe, denn Tags darauf verſchieden Beide, der 
Mann und die Frau, und wurden am 15. auf einem und demſelben 
Wagen zur letzten Ruheſtätte gebracht. 

Ein anderes Bild des ſchrecklichen Elends und des Erbarmens bes 
gegnete mir ſelbſt. Ein Mann brachte in verfloſſener Woche auf 
einem kleinen Handſchlitten einen nothdürftig zuſammengeſchlagenen 
Sarg. Alle 10 bis 15 Schritte mußte er ausruhen, denn er war 
eben erſt ein Reconvalescent, leichenblaß, mit ſtark angeſchwollenen 
Fußen, mehr einem Gerippe, als einem lebenden Menſchen ähnlich. 
Um einen Weg von einer Meile zurückzulegen, brauchte er den ganzen 
Tag. Auf die Frage, die ich an ihn richtete, warum er nicht zu 
Hauſe geblieben, antwortete er mir, Thränen vergießend: „Ich konnte 
es nicht länger vor dem üblen Geruch aushalten, denn ſeit einigen 
Tagen liegen meine beiden Kinder als Leichen darnieder, und während 
ich den Sarg zuſammenſchlug, ſtarb mir auch die Frau. Ach Gott, 
nimm auch mich bald zu dir, denn morgen muß ich abermals mein 
zweites Kind zur letzten Ruheſtätte bringen.“ 

Ich breche von dieſen Bildern ab, weil ich fie für hinreichend er⸗ 
achte, meine obigen Ausfagen zu beweiſen, wiewohl ich noch ſehr viele 
ahnliche anführen könnte. In dem Maße, in dem das Elend wächſt, 
wächſt auch die Liebe des Volkes zu ſeiner heil. Religion. Sonntags 
ift die Kirche voll, die Beichtſtühle belagert, denn die Armen, nament⸗ 
lich Kammerleute, die keine Gelegenheit haben, nach dem Geiſtlichen 
zu ſchicken, ſtärken ſich durch den Empfang der heil. Sacramente zur 
geduldigen Ertragung des Kreuzes, das ihnen der Herr nach ſeinem 
unerforſchlichen Rathſchluſſe auferlegt und machen ſich fo bereit auf 
den Weg ins Jenſeits. 

Ich muß Ihnen noch berichten, daß vorige Woche der Herr Ober 
Präſident durch unſere Stadt paſſirt iſt; er ließ ſich den Bürgermeiß 
ſter kommen und unterhielt ſich mit ihm, während die Pferde gewech⸗ 
ſelt wurden. 
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Geſtern, den 15., iſt der Pfarrer Groſſek in Staude begraben 
worden. Er iſt bereits der dritte Geiſtliche aus unſerem Archipres⸗ 
byterate, und wir verlieren an allen dreien recht achtungswerthe 
und brave Arbeiter im Weinberge des Herrn, die Gemeinden wahre 
Hirten. Es ſind dies der Pfarrer Feſſer in Sobrau, Pfarrer 
Groſſek in Staude und Pfarrer Blaski in Deutſch⸗Weichſel. 

Kosmeli, Caplan. 


Roſenberg, 19. Februar. Von der Unterſtützungs⸗ Summe 
von 50 Rthlr., welche Sie für unſer Archipresbyterat überſandten, 
habe ich für meine, von der Noth und dem hier graſſirenden Nerven⸗ 
fieber hart bedrängte Parochie, 15 Rthlr. erhalten, und ſage hiermit 
im Namen aller Unterſtützten den wärmften Dank, kann aber zugleich 
nicht unterlaſſen, Sie inſtändigſt zu bitten, wenn Ihnen fernere Un⸗ 
terſtützungsmittel zu Gebote ſtehen, ſolche uns noch zuſenden zu 
wollen. 9 

Auch in unferer Parochie herrſcht große Noth; auch wir zählen 
viele ganz verarmte Wittwen mit vielen halbserwaiſten Kindern, deren 
Ehemänner und Väter, und viele ganz verwaiſte Kinder, deren Eltern 
als Opfer des hier ſchon ſeit dem Herbſte ſtark graſſtrenden Nerven⸗ 
fiebers gefallen find. Viele derſelben ſtreichen umher, um ihren Hun⸗ 
ger an den Thüren guter Menſchen zu ſtillen und für ihre entblößten 
und von Kälte erſtarrten, zum Theil auch ſchon erfrorenen Glieder, 
einige Kleidung zu erbetteln. Und die Anzahl der Hilfsbedürftigen 
und nach Hilfe Rufenden nimmt von Tag zu Tag ſo zahlreich zu, 
daß die Bemittelteren auf dem Lande jo wie in der Stadt nicht mehr 
im Stande find, dem Begehren zu entſprechen. Man ſieht daher auch 
bei uns ſchon viele brodloſe Profeſſtoniſten, Tagelöhner oder deren 
Kinder und Wittwen, theils vom Hunger faſt zu Leichen abgemagert, 
theils als Kranke umherſchleichen, und Hilfe ſuchen. 

Würde die Stadt⸗Commune zur Linderung dieſes Elends nicht ihr 
Möglichites thun, wie ſie es bisher gethan, denn außer 100 Klaftern 
Holz, die ſie bereits an die Armen vertheilt hat, und außer 218 Rtlr. 
ſtrirten Beiträgen an dieſelben, hat ſeit ſte Januar d. J. an außerordent⸗ 
lichen Ausgaben an Erkrankte bereits 94 Rtlr. verausgabt, der Wai⸗ 
gen nicht zu gedenken, die fie bereits untergebracht hat und auf ihre 
Koſten verpflegen laßt; — würde nicht in jedem Haufe der Bemittel⸗ 
teren den Armen gegeben, was man geben kann: längſt ſchon würde 
das Nothgeſchrei auch bei uns ſo groß wie in den Gegenden von Los⸗ 
lau, Rybnik 3. fein. Aber jetzt vermag die Commune dem Uebel 
nicht mehr weiter entgegen zu wirken, denn noch immer rafft der ge⸗ 
waltige Tod die Etwachſenen dahin, und die Zahl der Waiſen mehrt 
ſich in ungeheurer Menge. Zum größten Unglück wendet ſich die 
Seuche nach der andern, bisher verſchont gebliebenen Richtung unſe⸗ 
rer Parochie, und neue Leiden ſcheinen uns von dieſer Seite zu dro⸗ 
hen. Bis jetzt graſſtrte die Krankheit außer der Stadt, in den Dör⸗ 
fern Schönwald, Klein-Borek, Bronietz und Groß⸗Borekz 
nun fängt fie auf der entgegengeſetzten Seite der Stadt, in Albrechts⸗ 
dorf und Wendrin an zu hauſen. Seit Januar dieſes Jahren ſind 
in meiner Parochie ſchon 129 Perſonen, und zwar im Monat Januar 
70, und vom 1. Februar bis heut 59 geſtorben, alſo ſchon über ein 
Orfttthell der Anzahl der Geſtorbenen in anderen Jahren. Schon 
im Jahre 1847 traten zu den gewöhnlichen Sterbefällen von 280 bis 
300 98 hinzu. — Den Kranken aber, die etwa noch durchkommen, 
mangelt es an Allem, um ihre Kräfte in etwas zu ſtärken, denn die 
Dominien der inficirten Ortſchaften thun wenig für deren Erhaltung, 
hoͤchſtens, daß ſie einen geringen Tagelohn von 2 und 25 Sgr. den 


Arbeitern gewähren, wovon ſehr oft der Vater ſeine zahlreiche und 
kranke Familie ernähren ſoll, weil er vielleicht noch der einzige Ge⸗ 
ſunde iſt. 

Wir Geiſtliche ſind oft vom frühen Morgen bis in die Nacht mit 
Krankenbeſuchen beſchäftigt, und kehren von den Lagerſtätten der Noth 
und des Elends von ſchmerzlichſter Wehmuth ergriffen heim, weil uns 
nicht Mittel geboten ſind, ſo vielen zu helfen, als der Hilfe bedürfen. 
— Außer dem Kaplan Herrn Rölle, welcher von dieſer Krankheit 
befallen war, find die beiden andern bieſtgen Geiſtlichen, Gott ſei 
gedankt, von ihr bis jetzt verſchont geblieben. — 

Können Sie daher noch Etwas zur Linderung der ſo hart Bedräng⸗ 
ten hieher ſenden, ſo bitte ich recht ſehr darum. Die Hilfe, welche 
uns die Redaction des ſchleſ. Kirchenblattes hat zu Theil werden laſ⸗ 
ſen, iſt die erſte, die uns von Außen zugegangen ift*). 

Ludenia, Pfarrer. 


Berun, 17. Februar. Während zur Linderung des allgemeinen 
Nothſtandes in den Kreiſen Rybnik und Pleß edle Wohlthäter über⸗ 
aus reichliche Spenden beitragen, während ſelbſt von Seiten des 
Staats großartige Unterflügungen gewährt und die zweckmäßigſten 
Anordnungen rückſfichtlich deren Vertheilung getroffen werden, hat es, 
wenigſtens bis jetzt, den Anſchein, als wäre das an der äußerſten 
Grenze Galizien's gelegene Städtchen Berun mit ſeinem rieſigen 
Elende der Aufmerkſamkeit der vorſorgenden Behörden entrückt und 
feiner Selbſthilfe überlaſſen. Ausgeſchloſſen von jeder Betheiligung 
einer Unterſtützung muß es ſchmerzlich wahrnehmen, wie andere Ott⸗ 
ſchaften bevorzugt, wie dort die Hungrigen geſpeiſt, die Kranken ge⸗ 
heilt, die Betrübten getröſtet, die Nackenden bekleidet, die Waiſen 
untergebracht und beherbergt werden, Hier nur hört man die Seuf⸗ 
zer der Unglücklichen nicht; hier nur beachtet man das Stöhnen der 
Sterbenden nicht, der Hilferuf der Verzweifelnden verhallt ungehört 
in der Wüſte! 

Seit dem traurigen Ereigniſſe des 9. Juni 1845, an welchem Tage 
der hiefige Ort bis auf ein einziges Haus vom Feuer in Staub und 
Aſche verwandelt wurde, hat die Noth im Gefolge und mit Beihilfe 
anderer Naturereigniſſe hier unbedingt einen noch höheren Grad er⸗ 
reicht, als anderswo. Zu arm, um bauen zu können, läßt der Ein⸗ 
wohner ſein angefangenes Haus ſtehen und flüchtet, flehend um Auf⸗ 
nahme, zu ſeinem Nachbar, der mit fremder Beihilfe ſo glücklich war, 
ſich ein dürftiges Obdach herzuſtellen. Die Unterhaltung der Armen 
und die Pflege der Kranken bleibt der Obſorge der Dürftigen und 
Geſunden überlaſſen, denen es an Mitteln gebricht, ſich nur mühſam 
durchzuhelfen, geſchweige denn einigen Balſam in die offene Wunde 
des Leidenden zu träufeln. Noch find die im verfloſſenen Nothjahre 
verpfändeten Kleider und Habſeligkeiten, darunter ſolche, welche nach 
dem Brande von wohlthätigen Menſchen geſchenkt waren, nicht aus⸗ 
gelöſt; noch ſind die Spuren jener ſchrecklichen Brandverwüſtung 
allenhalben ſichtbar und doch ſollen außer den vielen arbeitsunfähigen 
Armen über ſechszig Waiſenkinder ernährt und erhalten werden! Eine 
Anzahl dieſer Unglücklichen it in einem auf dem Viehanger iſolirt 
ſtebenden Dörrhaufe eingepfercht und jedes einzelne Kind erhält aus 
der Communalkaſſe täglich Einen Halben Silbergroſchen zu ſeinem 
Unterhalte. Und warum mag wohl jenes Prinzip, wornach es heißt: 
„Niemand ſoll verhungern,“ hier nur unbeachtet bleiben? Die Urſache 


) Wir haben unter dem 21. Febr. an Hrn. Pfarrer Ludenia wieder 
50 Kthlr. geſchickt. Die Redaction. 
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iſt einfach dieſe: nach einer vor Kurzen amtlich vorgenommenen Zäh⸗ 
lung der Kranken hat ſich zufällig die Zahl derſelben etwas geringer 
berausgeſtellt, als an anderen Orten, daher der Beſcheid: die Kran⸗ 
9 gerettet und die Hungernden mögen ſonächſt ver⸗ 
Lang genug haben wir wohl geduldet und unſer Geſchick mit from⸗ 
mer Ergebung in den Willen des Allerhöchſten ertragen. Wir woll⸗ 
ten, gleich jenen verſchämten Hausarmen, die oft unter dem Schleier 
der Verſchwiegenheit die bitterſte Noth leiden, Niemandem zur Laſt 
fallen, wohl wiſſend, daß in unſeren Tagen die Opfer der Milothätige 
keit zu häufig in Anſpruch genommen werden; jetzt aber ſchlagen bald 
die Verderben bringenden Wogen über unſerem Haupte zuſammen 
und wir rufen ängſtlich nach Hilfe): Deus in adjutorium nostrum 
iutende! Herr! aus der Tiefe der Trübſale rufen wir zu Dir; Herr! 
erhöre vas Jammergeſchrei der Armen und errette ſie!““) 
Hawlitzki. 


’ 


Oſtrog bei Ratibor, 22. Februar. Die Noth dehnt ſich in unſe⸗ 
rem Kreiſe auf der rechten Seite der Oder immer weiter aus und if 
in den Oderdörfen bereits zu einer unfäglichen Höhe geſtiegen. Die 
armen, unglücklichen Bewohner ertragen ihr ſchweres Loos mit jener 
unüberwindlichen Geduld und Reſignation, die den Tod ruhig kom⸗ 
men ſieht, ja ihn ſogar freudig begrüßt, als den einzigen Retter aus 
Noth und Elend. Hunger und die um ſich greifende Krankheit ver⸗ 
einigen ſich, um das Maß des härteſten Uebels überreich voll zu ma⸗ 
chen und die Bevölkerung dem Untergange nahe zu bringen. Aber 
wir leben wieder auf, von ſo vielen Seiten kommt uns Hilfe, und nach 
Kräften ſoll nun der Hungersnoth geſteuert werden. Bis jetzt haben 
die Oderdörſer allerdings nur ſehr geringe Unterſtützungen im Allge⸗ 
meinen erhalten; die erſten Gaben, die ihnen wurden, kamen von 
den Geldſendungen, welche die Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. durch 
Ew. ꝛc. dem Hrn. Canonicus Heide zu Ratibor übermacht hatte. 
Hieraus erhielt der Unterzeichnete für die Allerärmſten ſeiner Pa⸗ 
rochianen ein Mal 7 Rthlr. und ſpäter 15 Rthlr. Allein nur 
Wenige und nur für kurze Zeit konnten mit der dankbar empfan⸗ 
genen Gabe ihren Hunger ſtillen. Da haben Ew. ꝛc. unſerer ger 
dacht und die reiche Spende von 300 Rihlr. dem Unterzeichneten 
zugeſchickt, zu welcher Summe die Redaction der allg. Oderzeitung 
einen Theil beigeſteuert hatte. Da ſchleunige Unterſtützung vonnöthen, 
ſo habe ich davon bereits über 100 Rthlr. verausgabt. Lebens⸗ 
mittel wurden angekauft, und an die Bedürftigſten verabfolgt. Für 
die noch vorhandene Summe werden gleichfalls Victualien beſchafft 
und in natura den Darbenden zur Stillung ihres nagenden, das 
Leben untergrabenden Hungers gegeben. Ich habe bereits auch einige 
Pakete Kleidungsſtücke und Wäſche erhalten, deren Bedürfniß ſich 
dringend herausſtellt, um die Bloͤße der armen Kranken zu bedecken 
und fie vor Kälte zu ſchützen. Möge der Allmächtige die Herzen 
unſerer glücklichere Brüder in der Nähe und Ferne gnadenreich len⸗ 

en, damit ſie ausdauern, uns zu helfen aus Krankheit, Noth und 
Tod. Ich schließe für dies Mal, künftig mehr. 
Strzybny, Pfarrer. 


” Wir haben an Hrn. Pfarrer Hawlitzki 50 Rthlr. geſchickt. 
' Die Redactlon. 


m Schluſſe dieſes Schreibens geht fo eben die Nachricht ein, daß 


9 Bıi 
reis diefigen Armen 20 Gentner Mehl angewiefen worden find. 


Sternalitz bei Landsberg, 17. Februar. Erlauben Sie mir, 
daß ich Ihnen gleich von vornherein den innigſten Dank ausſpreche 
für die 50 Thlr. Unterſtützungsgelder, welche Sie mir unterm 9. d. M. 
zur Vertheilung an die Nothleidenden des roſenberger Archipresby⸗ 
terats gütigſt zugeſchickt haben; denn leider ſcheint der Nothſtand mit 
ſeinen ſchrecklichen Folgen ſich auch hier ausbreiten zu wollen. Das 
Nervenfieber Yraſſtrt ſchon faſt in allen hieftgen Parochien; Diele 
ſind bereits daran geſtorben und das Elend nimmt mit jedem Tage 
zu, fo daß man nur mit banger Beſorgniß der nächſten Zukunft 
entgegenſteht. Namentlich iſt dies der Fall in den Parochien Roſen⸗ 
berg, Wyſſoka und Landsberg). Deshalb habe ich nach genom⸗ 
mener Rückſprache mit meinen Herrn Amtsbrüdern den Rothlei⸗ 
denden der gedachten Parochien die größere Haͤlfte der mir gütigſt 
übermachten 50 Thlr. zugewendet und zwar ſo, daß die Parochie 
Roſenberg 15 Thlr. erhielt, Wyſſoka 10 Thlr. und Landsberg auch 
10 Th., von der kleineren Hälfte dagegen erhielt Bodzanowitz 4 Th., 
Koſtellitz 4 Th., Sternalitz 4 Th. und Zembowitz 3 Th. Sie können 
hieraus zugleich erſehen, daß in den einzelnen Parochien verhaͤltniß⸗ 
mäßig nur Wenige der Bedrängten und Nothleidenden mit einer 
Unterſtützung haben betheilt werden können. Darum bitte ich er⸗ 
gebenſt um fernere mildthätige Berückſichtigung. Gott wird's Ihnen 
mit ſeinem Segen vergelten, ſo wie er gewiß allen denjenigen mit 
bimmliſchen Gütern vergelten wird, welche ihre milde Hand auf⸗ 
thun, um die Noth ihrer bedrängten Brüder durch zeitliche Güter 
zu lindern. Dehniſch. 


) Wir haben unter dem 21. Febr. an jeden dieſer drei Orte 50 Thl. 
und ſchon früher, unter dem 15. d., an den Hrn. Erzprieſter Dehniſch 
zur weiteren gütigen Vertheilung 100 Thlr. geſchickt. 

Die Redaction. 


— ͤů—sð«:iẽ . ——ͤ ˙—azxß«̃ nn 


Für die Nothleidenden in Ober⸗Schleſien: 


Aus Lüben Ung. 2 Th., v. L. R. 1 Th., v. drei Kindern 5 Sg. 6 Pf., 
v. Fr. S. B. 15 Sg., v. B. 1 Th. 10 Sg., Ung. 1 Th., desgl. 1 Th., 
H. 20 Sg, v. N. 10 Sg., v. A. K. 15 Sg., v. B. K. 


v. K. 5 8 
5 Sg., v. Fr. C. 10 Sg., v. Fr. Sch. 5 Sg., v. Fr. K. 5 Sg 
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Nothleidenden! 3 Th., Ung. 15 Sg., v. einigen Alumnen 3 Th., v. The⸗ 
reſe 10 Sg. v. Johanna 5 Sg., v. Minna 5 Sg., v. G. H. Paleske 1 Th., 
v. einigen Dienſtm. 25 Sg., Langenbielau 15 Rt. 10 Sg., nämlich: v. d. 
kath. Gem. e. Opfer 6 Th. 16 Sg. 1 Pf., v. d. Schulk. 1. Kl. 2 Th. 10 Sg. 
2 Pf., 2. Kl. 2 Th. 11 Sg. 9 Pf., 3. K. 1 Th. 2 Sg., v. Adj. H. B. 1 Th., 
a. d. Sparbüchſe e. Kleinen 2 Sg. 6 Pf, v. e. armen Madchen 10 Sg., 
v. G. B.: 1. Petri 5, 6—10. 1 Th., v. e. Armen 10 Sg., Erſparniß d. 
Faſten 7 88 6 Pf., Günthersdorf 5 Th., Bleſen v. H. P., Sauer 1 Th., 
Radlin a. Feſte d. h. Valentin geſ. 1 Th., Smitowo v. Fr. Gr. v. Gor⸗ 
zeüska 2 Th. v. d. Geiſtl. d. Dec. Neuftadt a. d. W. 8 Th., Würben v. d. 
Gemeinde 33 Th., Ullersdorf b. Glatz v. d. Gem. 58 Th. 18 Sg., v. 
Schulk. 2 Th. 21 Sg., a. d. Gem. Kaſſe 10 Th., Herrnsdorf geſ. 4 Th. 
13 Sg., Petersdorf u. Raumnig gef. 2 Th. 8 Sg., Rawiez v. C. H. H. 
6 Th., Breslau d. H. C. Gomille: v. e. Dienſtm. 2 Sg., v. mehr. Ung. 
2 Th. 12 Sg. 6 Pf., v. L. Müller 5 Sg., v. d. W. Renel 10 Sg., v. Fr. 
Kroll u. Reichel 8 Sg., v. d. Frl. Hoffmann 2 Th., v. Fr. S. 20 Sg., 
v. kath. Profeffioniften d. oberſchl. Wagenbau⸗Anſtalt 3 Th. 21 Sg. 6 Pf., 
a. e. Berloojung 1 Th. 17 Sg. 6 Pf., Neu⸗Altmannsdorf v. Dienſtm. 
15 Sg., Liebenau, Neudörfel, Leimnitz u. Rinnersdorf 55 Th. 15 Sg., Rent⸗ 
ſchen v. H. P. ullrich 5 Th., v. feiner Gem. 5 Th., G. Wierau v. d. K. 
Gem. 3. Sendung 5 Th., Schönau v. kath. Schulk. 2 Th., v. F. G. A. W. 
20 Sg., v. x Schm. M. 1 Th., v. F. L. G. G. M. 1 Th., Roͤversdorf 
10 Sg., Koſtenbluth v. Pf. u. d. Gem. 8 Th., Thauer 3 Th. 15 Sg., 
Weigelsdorf, münſterb. Kr. gef. 32 Th. 10 Sg., Strachwiz 1 Th. 5 Sg., 
Trebnitz 13 Th. 20 Sg. 6 Pf., nämlich: v. H. P. B. 3 % v. H. 


lau v. H. S 


goldn. 1 5 Th., v. Fr. S. O. 3 Th., v. e. Dame 10 Th., v. ihren 
Kindern 1 a. d. Pfarrei b. 5. Kreuz d. H. Eur. Czekal 17 Th. 
B. 1 Th., v. H. X. 11 Sg., v. J. F. 15 Sg, v. Fr. 


Micke 5 Sg., v. d. W. Trippke 1 Th., v. H. H. Bergmann 1 Th., v. W. 
„IR. 10 Sg. v. 5. Grützner 1 Th. 15 Sg., v. N. N. 

v. H. Schmidt 5 Sg. v. N. N. 1 Th. 20 Sg., v. Fr. Franz 
2 Sg. 6 Pf., v. H. Buchwald 3 Sg., v. K. 10 Sg., Ung. 15 Sg., v. 
N. 2 Sg. 6 Pf., a. d. Pfarrei b. St. 

Mathias 4 Th. 3 Sg.“ N., namlich: v Fr. Weberſchin 2 Sg. 6 Pf. 
Ung. 7 1 6 Pf., v. H. wur I ung. 5 Sg., Gutes Herz Er 
ng. 5 Sg., v. A. „ Qutes Herz 1 Th., v. 2 Ung. 17 Sg. 
3 Bf. 9 Pellau b. Reichenbach 6 Th. 5 S. 0 Fr nämlich x v. fath. 
Säulf, 23 Sg. 6 Pf., v. Lehrer 10 Sg. Sb. Pellau v. Schulk. u. Lehrer 
15 Sg., v. Fr. Heim 1 Th., v. ihren Kindern 25 Sg., Haunold v. F. H. 
Stiller 20 Sg., v. Fr. Dittmann 15 Sg., v Fr. Frdbg. 10 Sg., v. Th. 
Pf. H. Wolff 1 Th., ebend. v. 

e. Geſellſch. 1 Th. 7 Sg. 6 Pf. Breslau, h. Sehaftian, bitte für fie! 3 Th., 
Carlsruhe v. L. H. Pfeiler 20 Sg., v. kath. Schulk. 20 Sg., v. d. Scapul. 
Brud. d. H. Dr. Lorinfer, 5. Rake, 9 Th. 8 Sg. 6 Pf., namlich: v. Fr. B. 
7 Sg. 6 Pf., v. mehren Perſonen 28 Sgr. 6 Pf., v. e. Wittwe 5 Th. v. 
H. Stephan 12 Sg. 6 Pf., v. verſchied. 1 Th., v. e. Dienſim. 20 Sg., v. 


Anna Pfeiffer 2 Th., v. e. Dlenſtm. 5 Sg., v. St. 1 Th., v. e. armen Frau 
5 Sg., v. e. Dienftm. e. P. goldne Ohrringe, Hohenfriedeberg gef. 2 Th. 
12 Sg., v. d. Schulkindern zu Habelſchwerdt, Altweiſtritz, Verlorenwaſſer 
Kieslingswalde d. H. P. Ludwig 13 Th., Kieslingswalde v. d. Gem. 13 Th., 
Wilſchkowitz v. Gaſtw. d. e. Sammler 8 Sg., Neiffe v. d. vier Meiſtern d. 
Pfefferküchler-Mittels d. ihren Aelteſten H. Springer 5 Th., Giesmannsdorf 
v. d. Gem. 5 Th., Stargard l. P. v. d. Gem. dritte Gabe 2 Th., Pforten 
15 Sg. v. d. armen kathol. Gem. z. Charlottenburg 10 Th., Guhrau 
4 Th. 20 Sg., Trebiſch . Gr. H. Poſen v. d. Gem. 14 Th. 15 Sg., Gr. 
Lenduſch v. d. armen K. Gem. 4 Th., Gottesberg 1 Th., Boigtsdorf v. d. 
kath. Gem. 8 Th. 15 Sg. 6 Pf., v. S. P. in S. 10 Sg., Seifershau v. 
3. Seifert 5 Sg., Crommenau v. C. Seifert 5 Th., Neuzelle, 3. Sendg. 
16 Th. 15 Sg. 


An Sachen gingen ein: 


Aus Breslau v. e. Ung. e. Päckchen mit Wäſche, a. Guhrau v. R. u. S. 
eine Tonne und e. Pack mit Wäſche u. Kleidungsſtücken, Langenbielau v. 
H. K. J. Fröhlich 15 Ellen weiße Leinwand, v. mehren Wohlthätern a. d. 
Gem e. großes Pack theils neue, theils alte Kleidungsſtücke, Breslau v. Fr. 
D. W. 14 Dutz. Hemden, 11 Dug. wollene Strümpfe u. andere Wäſche, 
Gr. Wierau e. Pack mit Kleidungsſtücken. Malkwitz v. H. P. Grundei e. 
große wollene Decke, Breslau v. H. S. St. e. Rock u. Beinkleider, a. d. 
Eltſabethinerkloſter 2 große Pack Kleidungsſtücke, Münſterberg v. Fr. Schu⸗ 
bert sen. e. Scheffel gebackene Aepfelſpalten, Günthersdorf e. Pack Klei⸗ 
dungsſtücke u. Wäſche, Breslau v. 2 Frauen 2 Päckchen Wäſche, v. e. Ung. 
3 Hemden, v. Fr. Pfeiffer z. 3. Male e. Pack Kleidungsſtücke, v. G. Hoffe 
mann gleichfalls, ebenſo v. e. Dienſtm., gleichfalls v. e. Bevienungsfrau, 
v. F. Kr. Backobſt, v. e. arm. Manne Kleider, v. H. Meißner e. Päckchen 
Kleider, Langenbielau v. H. Rudolph e. Päckchen Sachen, mit dem Poſt⸗ 
zeichen Mettkau e. P. Kleidungsſtücke. (Die Redactlon.) 


Bücher ⸗ Anzeigen. 


Bei J. B. Pohl in Oppeln iſt fo eben erſchienen und (in Breslau bei 
. eder olz) vorräthig: re 2 


Betftunden 


vor dem allerheiligſten 
Sacramente des Altars 
wahrend der drei Tage 
des vierzigſtündigen Gebetes. 
Auch zur heilſamen Erbauung 


an Kommuniontagen, bei Beſuchungen des hochwürdigſten Gutes, 
während der Vespern und für andere Zeiten dc. 


Nebſt einer Sammlung 
der ſchönſten Lieder zum hochwürd. Gute. 
Mit geiſtlicher Genehmigung. 
gr. 12. in ſchön. Umſchlag geheft. Pr. 1 Sgr. 6 Pf. 


Dieſelbe Schrift auch polniſch unter dem Titel- 

Modlitwy do Najswietszego Sakramentu 
Oltarza przez trzy dni.i. t. d. Z niektöremi 
piesniami do Najsw. Sakram. Z. Niemieckiego 
przetlömaczyl X. Ant. Stabik. Cena: 1 Sgr. 6 Pf. 


Beide Büchel dürften ſowohl ihres neuen gediegenen Inhalts, als 
auch des ſebr billigen Preiſes wegen, den ftommen Gläubigen zu dem 
herannahenden vierzigſtündigen Gebete gute Dienſte leiſten und na⸗ 
mentlich zur gemeinſchaftlichen kirchlichen Andacht zu empfehlen fein. 


